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Das große Abendmahl 
Luk. 14, 16—24 
Zum zweiten Sonntag nach Trinitatis 


Der Herr befand ſich bei einem der Oberſten der Phariſäer 
Saft. Man hatte ihn dort nicht aus Liebe und Freundlich⸗ 
eit eingeladen, denn die Schriftgelehrten und Phariſäer, die 
hiteingeladen waren, „hielten auf ihn“, wollten ihm eine Falle 
ſellen. Wie überaus traurig war das doch! Hier waren die 
0 enſchen, die aus der Schrift wußten, wo Chriſtus ſollte ge⸗ 
joren werden, als er aber unter ihnen erſchien, unter ihnen 
birkte und lehrte, da kannten ſie ihn nicht, ſondern verachteten 
hn und trachteten danach, wie ſie ihn umbrächten. Er kam in 
ein Eigentum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf. Mit 
iebevoller Geduld und Langmut wirkte der Herr aber weiter, 
aß ſie ihn als ihren Heiland erkennen möchten. Er bewies feine 
öttliche Allmacht, indem er einen Menſchen, der waſſerſüchtig 
par, heilte, und gab den Gäſten eine treffliche Lektion in echter 
Demut und Nächſtenliebe. Sie ſollten ſich nicht bei einer Hoch- 
eit obenanſetzen, und wenn einer ein Mittags- oder Abendmahl 
fache, fo ſolle er die Armen, die Krüppel, die Lahmen, die Blin= 
en einladen, die es nicht haben, ihm zu vergelten. Dieſe Be— 
ehrung ſchloß der Herr mit dem Verſprechen: „Es wird dir 
ber vergolten werden in der Auferſtehung der Gerechten.“ 
Daraufhin ſprach einer, der mit zu Tiſche ſaß: „Selig iſt, der 
as Brot iſſet im Reich Gottes.“ Der Herr aber antwortete 
m mit dem Gleichnis vom großen Abendmahl. 

„Es war ein Menſch, der machte ein groß Abendmahl und 

d viele dazu.“ Dieſer Menſch iſt Gott der Herr. Sein 
bendmahl iſt groß, reicht für alle Menſchen aus. Da braucht 
einer ungeladen zu bleiben, keiner weggewieſen zu werden. 
feiner braucht hungrig wegzugehen. Der Tiſch iſt gedeckt; es 
t genügend Speiſe und Trank da für alle. Dieſes Abendmahl 
des Herrn Gnadenreich, in dem er in feinem Evangelium 


allen, die es hören, Vergebung der Sünden, Leben und Selig— 
keit anbietet. Da konnte er denn ſchon im Alten Bunde die 
geiſtlich Elenden alſo einladen: „Wohlan, alle, die ihr durſtig 
ſeid, kommt her zum Waſſer; und die ihr nicht Geld habt, kommt 
her und kaufet ohne Geld und umſonſt beide Wein und Milch“, 
Jeſ. 55, 1. Im Neuen Bunde aber konnte er den Juden jagen: 
„Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, wer an mich glaubet, der hat 
das ewige Leben. Ich bin das Brot des Lebens. Eure Väter 
haben Manna gegeſſen in der Wüſte und ſind geſtorben. Dies 
iſt das Brot, das vom Himmel kommt, auf daß, wer davon iſſet, 
nicht ſterbe. Ich bin das lebendige Brot, vom Himmel kommen. 
Wer von dieſem Brot eſſen wird, der wird leben in Ewigkeit“, 
Joh. 6, 47—51. Und wiederum: „Wer mein Fleiſch iſſet und 
trinket mein Blut, der hat das ewige Leben, und ich werde ihn 
am Jüngſten Tage auferwecken“, V. 54. Dem Weibe bon 
Samaria konnte er am Jakobsbrunnen ſagen: „Wer aber des 
Waſſers trinken wird, das ich ihm gebe, den wird ewiglich nicht 
dürſten, ſondern das Waſſer, das ich ihm geben werde, das wird 
in ihm ein Brunn des Waſſers werden, das in das ewige Leben 
quillet“, Joh. 4, 14. Ja, ſelig iſt, wer dieſes Brot iſſet und 
dieſes Waſſer trinket im Reich Gottes! 

„Und ſandte ſeinen Knecht aus zur Stunde des Abend— 
mahls, zu ſagen den Geladenen: Kommt, denn es iſt alles 
bereit.“ „Er kommt in das Jammertal, wird ein Knecht auf 
Erden, damit wir im Himmelsſaal große Herren werden“, ſo 
ſingen wir zu Weihnachten. Und Gott ſpricht durch den Pro— 
pheten Jeſaias: „Siehe, das iſt mein Knecht, ich erhalte ihn, 
und mein Auserwählter, an welchem meine Seele Wohlgefallen 
hat. Ich habe ihm meinen Geiſt gegeben, er wird das Recht 
unter die Heiden bringen“, Jeſ. 42, 1. Bei dieſen Worten den— 
ken wir wohl an Chriſti Taufe. Da fuhr der Heilige Geiſt in 
ſichtbarer Geſtalt auf ihn herab wie eine Taube, und eine 
Stimme kam aus dem Himmel, die ſprach: „Du biſt mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe“, Luk. 3, 22. Bei Chriſti 
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Verklärung fügte der Vater noch die Worte hinzu: „Den ſollt 
ihr hören“, Matth. 17,5. Dieſer göttliche Knecht und einge- 
borne Sohn Gottes kam nun mit der freundlichen Einladung: 
„Kommt, denn es iſt alles bereit.“ Im Alten Bunde hatte er 
die Gäſte durch ſeine Propheten einladen laſſen, nun war er 
ſelber da und lud ſie ein. Die Stunde des Abendmahls war 
gekommen. „Nun iſt die Zeit erfüllt, des Höchſten Sohn iſt kom⸗ 
men.“ Und der göttlichen Ordnung gemäß wendet er ſich zu den 
Kindern Israels. „Hier iſt es, Israel, was du erwarten willt, 
Der Zionshüter ſchreit: Nun iſt die Zeit erfüllt.“ Der Knecht 
Gottes, Chriſtus, predigte das Evangelium vom Reich Gottes 


und ſprach: „Die Zeit iſt erfüllt, und das Reich Gottes iſt her⸗ 
beikommen. Tut Buße und glaubt an das Evangelium“, Mark. 
1,15. Alles war bereit; nichts, auch gar nichts blieb für die 


Gäſte zu tun übrig. Das Reich Gottes, ſein großes Abendmahl, 
iſt ein Gnadenreich. 

„Und fie [die Geladenen] fingen an alle nacheinander, ſich 
zu entſchuldigen. Der erſte ſprach zu ihm: Ich habe einen Acker 
gekauft und muß hinausgehen und ihn beſehen; ich bitte dich, 
entſchuldige mich. Und der andere ſprach: Ich habe fünf Joch 
Ochſen gekauft, und ich gehe jetzt hin, ſie zu beſehen; ich bitte 
dich, entſchuldige mich. Und der dritte ſprach: Ich habe ein 
Weib genommen, darum kann ich nicht kommen.“ Man kann bei 
der Ablehnung der Einladung Gottes ganz höflich tun, wie die 
erſten beiden, und dabei doch ganz töricht handeln und den Haus⸗ 
herrn tief beleidigen. Hatte denn der eine ſein Haus und der 
andere ſeine Ochſen unbeſehen gekauft? Und konnte nicht der 
dritte ſein junges Weib mit zum Abendmahl bringen, oder wenn 
das nicht der Sitte gemäß war, ſich bei ihr entſchuldigen, da er 
doch nun einmal geladen war? Ein Haus, fünf Joch Ochſen 
kaufen, ein Weib nehmen iſt an und für ſich dem Hausherrn 
nicht unlieb, denn er iſt es ja, der uns „Haus und Hof, Weib und 
Kind, Acker, Vieh und alle Güter“ gibt; aber wehe dem, der ſich 
durch ſein Hab und Gut, durch ſein Geſchäft, durch ſeine Fami⸗ 
lienverhältniſſe von dem großen Abendmahl, vom Reiche Gottes 
weghalten läßt! Der Herr ſpricht: „Wer Vater oder Mutter 
mehr liebet denn mich, der iſt mein nicht wert. Und wer Sohn 
oder Tochter mehr liebt denn mich, der iſt mein nicht wert“, 
Matth. 10, 37. Das gilt auch vom Weibe und doch gewiß noch 
viel mehr vom Vieh und einem Haus. Alle die vorgegebenen 
Gründe waren nichtig. 

„Und der Knecht kam und ſagte das ſeinem Herrn wieder. 
Da ward der Hausherr zornig und ſprach zu ſeinem Knechte: 
Gehe aus bald auf die Straßen und Gaſſen der Stadt und führe 
die Armen und Krüppel und Lahmen und Blinden herein.“ Es 
iſt dem Hausherrn mit ſeiner Ladung ein voller Ernſt; er läßt 
nicht mit ſich ſpaßen. Wie traurig muß der Knecht des Herrn 
klagen: „Jeruſalem, Jeruſalem, die du töteſt die Propheten und 
ſteinigeſt, die zu dir geſandt ſind, wie oft habe ich deine Kinder 
verſammeln wollen, wie eine Henne verſammelt ihre Küchlein 
unter ihre Flügel; und ihr habt nicht gewollt“, Matth. 28, 37. 
Von Jeruſalem wandte ſich dann der Herr nach Samaria und 
Galiläa und überſah auch den Hauptmann zu Kapernaum und 
das kanganäiſche Weib nicht. Wer aber der Einladung des 
Herrn abſolut nicht folgen will und ſich gegen das Evangelium 
verhärtet, der ſoll auch nicht zum Abendmahl kommen. Als die 
Juden voll Neides Paulo und Barnaba zu Antiochia im Lande 
Piſidia widerſprachen und läſterten, antworteten dieſe und 
ſprachen frei öffentlich: „Euch mußte zuerſt das Wort Gottes 


gejagt werden; nun ihr es aber von euch ſtoßet und achtet eu 
ſelbſt nicht wert des ewigen Lebens, ſiehe, ſo wenden wir uns z 
den Heiden“, Apoft. 13, 46. Das ſtimmte mit dem Auftrag de 
Hausherrn an feinen Knecht. Als die Vornehmen Israels fi 
weigerten, zum Abendmahl zu kommen, wurden die Armen un 
Krüppel und Lahmen und Blinden hereingeführt. Aber da 
genügte nicht. 

„Und der Knecht ſprach: Herr, es iſt geſchehen, was du be 
fohlen haſt; es iſt aber noch Raum da. Und der Herr ſpra 
zu dem Knechte: Gehe aus auf die Landſtraßen und an d 
Zäune und nötige ſie hereinzukommen, auf daß mein Haus vo 
werde.“ Nun kam die Reihe an die Heiden. Dieſem Auftra 
folgte der Knecht durch Paulum und Barnabam und tut ſo no 
durch ſeine Miſſionare und Prediger bis auf unſere Tage. Ur 
noch immer iſt Raum da; und noch immer nötigt der Knee 
des Herrn in ſeinem Gnadenreich; und noch immer folgen d 
einen der Ladung, die andern aber entſchuldigen ſich. Von de 
Verächtern und Läſterern aber ſpricht der Herr: „Ich ſage eu 
aber, daß der Männer keiner, die geladen ſind, mein Abendma 
ſchmecken wird.“ So hört denn: 

Es iſt noch Raum! Sein Haus iſt noch nicht voll, 7 

Sein Tiſch iſt noch zu leer. g 

Der Platz iſt da, wo jeder ſitzen ſoll, f 

Bringt ſeine Gäſte her! i 

Geht, nötigt fie auf allen Straßen! 

Der Herr hat viel bereiten laſſen. 

Es iſt noch Raum. 

Es iſt noch Zeit, die Liebe rufet noch, 

Noch gehen Diener aus. 

O Stadt, o Land, ſo eilet heute noch 

Ins große Rettungshaus! 

Noch iſt die Türe nicht verſchloſſen, 

Die Gnadenzeit noch nicht verfloſſen. 

Es iſt noch Zeit. 

Doch iſt es Zeit! Die Stunden folgen ſchnell, 

Es geht auf Mitternacht! 

Bald ſchlägt es voll, und drüben ſchimmert's hell, 

Ihr Jungfrauen, erwacht! E 

Der Bräutigam erſcheint von weitem, 1 

Auf, auf, die Lampen zu bereiten! 7 

Auf, es iſt Zeit! ; 
So komme denn, auch für dich iſt alles bereit! 
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L. W. Spitz 


Die rechte Predigt 


Ich hielt mich nicht dafür, daß ich etwas wi 
unter euch ohn' allein Jeſum Chriſtum, 
Gekreuzigten. 1 Kor. 2, 2. 

Das konnte der Mann von ſich jagen, der einſt ein V 
folger Jeſu und ſeiner Gemeinde war, der aber durch Go 
Gnade ein Apoſtel Jeſu Chriſti, ein auserwähltes Rüſtzeug 
worden iſt, daß er Jeſu Namen trage vor die Heiden und vor 
Könige und vor die Kinder von Israel. Apoſt. 9, 15. Daß 
Chriſtum, den Gekreuzigten, nicht nur jo nebenbei, ſondern E 
nehmlich gepredigt hat, das beweiſen ſeine Reden, die vor Jun 
und Heiden gehalten wurden, und ſeine Briefe, die er an 
chriſtlichen Gemeinden geſchrieben hat. Daß nur Chriſtus 
predigt werde, darauf kam ihm alles an. Mit der Predigt 
dem gekreuzigten Chriſtus hat er in den Heidenländern viele 
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ehrt von der Finſternis zum Licht, von der Gewalt des Satans 
‚u Gott, Apoſt. 26,18. Das von ihm gepredigte Evangelium, 
das Wort vom Kreuz, hat ſich erwieſen als eine Kraft Gottes, 
die da ſelig macht alle, die daran glauben. Röm. 1, 16. Er be⸗ 
zeugt auch, daß es kein anderes Evangelium gebe, als das, das 
ir gepredigt habe. Gal. 1, 7. 8. „Folget mir, liebe Brüder!“ 
Bhil. 3, 17. Dieſes Wort des Apoſtels hat auch hier ſeine Gel⸗ 
ung. Daß Chriſtus für die Kinder der Welt am Kreuz geſtorben 
ſt, das ſoll nicht nur jährlich an ſeinem Todestag gepredigt, ſein 
Tod ſoll nicht nur bei der Feier des heiligen Abendmahls, ſon⸗ 
dern in jeder Predigt verkündigt werden, denn „es iſt in 
einem andern Heil, iſt auch kein anderer Name den Menſchen 
egeben, darinnen wir ſollen ſelig werden“. Apoſt. 4, 12. Er iſt 
hie Verſöhnung für die Sünden der ganzen Welt, ſonſt kein 
derer. 1 Joh. 1, 2. Er iſt der Mittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen und ſonſt kein zweiter im Himmel und auf Erden. 
Tim. 2, 5. Er iſt der Weg, die Wahrheit und das Leben; nie⸗ 
nand kommt zum Vater denn durch ihn. Joh. 14, 6. 
| Sollen daher Gottloſe gerecht, ſollen Sünder, ſollen ſolche 
och ſelig werden, denen Moſes ſchon den Stab gebrochen und 
ie der Hölle zugeſprochen; ſollen ſolche, die am Rand der Ver⸗ 
weiflung ſtehen und in ihrer Sündenangſt und =not fragen: 
| Wo ſoll ich fliehen hin? 
Wo kann ich Rettung finden? 
zu einem fröhlichen Vertrauen auf Gottes Gnade, zur Gewiß⸗ 
heit ihrer Seligkeit kommen, jo muß dieſen Gefangenen die Er⸗ 
öſung gepredigt werden, ſo durch Jeſum Chriſtum geſchehen iſt; 
o muß dieſen Gebundenen die Offnung gepredigt werden, die 
Durch den geſchehen iſt, der ſich für fie hat binden, für fie hat in 
das Gefängnis des Todes legen laſſen, und der durch feine glor⸗ 
eiche Auferſtehung bewieſen hat, daß er das Gefängnis geöffnet, 
gerſtört und die Gefangenen befreit hat. Das, das iſt die Pre⸗ 
digt, die ſelig macht. ö 
Freilich muß auch das Geſetz mit all ſeinen Forderungen 
umd Drohungen gepredigt werden, wie das Chriſtus, Paulus und 
eine Mitapoſtel getan haben. Nicht durch das Evangelium, ſon⸗ 
Hern durch das Geſetz kommt Erkenntnis der Sünde. Es muß 
Buße gepredigt werden, wie das Chriſtus und ſein Vorläufer 
Johannes getan haben. Aber der übertreter des Geſetzes wird 
licht gerecht und ſelig, weil er ſeine Sünden erkennt und Buße 
ut, ſondern weil Chriſtus für ihn geſtorben iſt; der Gerechte 
ür den Ungerechten; der Heilige für den Gottloſen. Da kann 
der Sünder ausrufen: 
Ich kenn' mein jündliches Verderben; 
Doch auch den, der mich heilen ſoll. 
2 Mein Geiſt ift froh, die Seele lacht, 
1 7 Weil mich die Gnade ſelig macht. 
Bei dieſer Predigt von dem gekreuzigten Chriſtus lernt der Sün⸗ 
der in heiliger Verwunderung ausrufen: 5 
I O Abgrund, welcher alle Sünden 
Durch Chriſti Tod verſchlungen hat! 
Das heißt die Wunde recht verbinden, 
Da findet kein Verdammen ſtatt, 


5, Weil Chriſti Blut beſtändig ſchreit: 
10 Barmherzigkeit! Barmherzigkeit! 
ya Wird alles andre weggeriſſen, 


Was Seel und Leib erquicken kann, 
Darf ich von keinem Troſte wiſſen 
Und ſcheine völlig ausgetan; 

Iſt die Errettung noch ſo weit: 
Mir bleibet doch Barmherzigkeit. 
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Die Predigt von der freien Gnade Gottes in Chriſto Jeſu 
war es, mit der die Apoſtel die Heidenwelt für Chriſtum er⸗ 
obert haben. Dieſe Predigt iſt es geweſen, durch die Luther das 
mächtige Papſttum in ſeinen Grundfeſten erſchütterte und große 
Scharen aus elender Knechtſchaft geführt und frei gemacht hat. 

Und dieſe Predigt iſt noch immer eine Kraft Gottes und 
wird ſeine Kraft auch ferner erweiſen im Kampf gegen falſche 
Lehre und Unglauben. Und die Gemeinde, die auf dieſen Felſen 
erbaut iſt, wird wohl bleiben bis der, der am Kreuz gehangen 
hat und ein Spott der Leute war, kommen wird in den Wolken 
mit großer Kraft und Herrlichkeit. 5 

„Gott war in Chriſto und verſöhnete die Welt mit ihm 
ſelber“, 2 Kor. 5, 19. Das iſt die Predigt, die einem armen 
Schächer den Mund öffnete zu der Bitte in der Stunde des 
Todes: „Herr, gedenke an mich, wenn du in dein Reich kommſt“, 
Luk. 23, 42. Das iſt die Predigt, die den Bettler, der nichts 
Gutes vor Gott aufweiſen kann, zu Gottes Kind und Erben, 
zum Miterben Jeſu Chriſti macht. 

Der Herr, der uns ſein Wort gegeben hat, der wolle uns 
ſtärken und feſt behalten in ſeinem Wort und Glauben bis an 
unſer Ende. G. H. A. Löber 
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In welcher Kirche wird man ſelig? 


Es wird unferer lutheriſchen Kirche des öftern der Vor⸗ 
wurf gemacht, daß wir uns für die alleinſeligmachende Kirche 
halten. Dieſe Anklage iſt wohl aus der Tatſache hervorgewach⸗ 
ſen, daß wir andersgläubigen Kirchen brüderliche Gemeinſchaft 
berweigern. Daraus haben manche den unwahren und unbe—⸗ 
rechtigten Schluß gezogen, daß wir nur Lutheranern die Selig⸗ 
keit zuſprechen, andern hingegen ſie abſprechen. 

Daß wir mit Andersgläubigen keine kirchliche Gemein⸗ 
ſchaft pflegen, geben wir zu, denn ſo hat es Gott befohlen. Was 
ganz und gar unchriſtliche Gemeinſchaften betrifft, jo ſchreibt 
St. Paulus: „Ziehet nicht am fremden Joch mit den Ungläu⸗ 
bigen ... ſondern gehet aus von ihnen und ſondert euch ab.“ 
Und was Irr gläubige betrifft, jo ſchreibt derſelbe Apoſtel: 
„Ich ermahne euch aber, liebe Brüder, daß ihr aufſehet auf die, 
die da Zertrennung und Argernis anrichten neben der Lehre, die 
ihr gelernet habt, und weichet von denſelbigen.“ Auf Grund 
dieſer und ähnlicher Schriftſtellen muß jeder zugeben, daß uns 
ſowohl in bezug auf Ungläubige als auch auf Irrgläubige der 
brüderliche Verkehr in Religionsſachen unterſagt iſt. 

Daß wir nun dieſem Wort des Herrn Gehorſam leiſten 
und demgemäß handeln, darf nicht ſo ausgelegt werden, als ob 
wir alle Andersgläubigen für ſolche hielten, die ein für allemal 
aus Himmel und Seligkeit ausgeſchloſſen ſind. Zwar iſt es 
wahr, wenn ein Menſch nicht an Jeſum Chriſtum als den alleini⸗ 
gen Sünderheiland glaubt, geht er verloren, einerlei zu welcher 
Kirche er gehört. Für einen im Unglauben aus dieſer Welt 
ſcheidenden Menſchen bleibt die Himmelstür feſt verſchloſſen, und 
zwar auf ewig. Andererſeits aber iſt es nicht nur möglich, ſon⸗ 
dern Tatſache, daß auch von vielen nichtlutheriſchen Predigern 
das Evangelium von Chriſto verkündigt wird, wiewohl ſie in 
andern Stücken von der reinen Lehre abgewichen ſind. Es kann 
jemand gar wohl aus Unwiſſenheit oder Schwachheit in dieſer 
oder jener Lehre irregehen, aber dennoch von Herzen glauben, 
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daß er Vergebung der Sünden erlangt und ewig ſelig wird nicht Kirchenzugehörigkeit, ſondern der Glaube an Jeſum Chriſtu 


aus den Werken, ſondern aus Gnaden, um Chriſti willen, durch 
den Glauben. Deshalb freuen wir uns auch von Herzen, ſooft 
und wo immer das Wort vom Kreuz entſchieden und rein ge— 
predigt wird. Wir jagen mit Paulo: „Daß nur Chriſtus ver⸗ 
kündiget werde allerlei Weiſe, es geſchehe Zufalles oder rechter 
Weiſe, jo freue ich mich doch daxinnen und will mich auch freuen.“ 
Denn wo das reine Evangelium gepredigt wird, da bringt es 
auch Frucht, da gibt es Chriſten, wenn auch in mancher Be— 
ziehung ſchwache Chriſten. Wo man hingegen nicht aus Un- 
wiſſenheit oder Schwachheit, ſondern aus Bosheit mutwillig die 
Schrift leugnet, da kann der ſeligmachende Glaube nicht be— 
ſtehen. Denn da lebt man in mutwilligem, unbußfertigem Un⸗ 
gehorſam gegen Gott. 

Gott hat die ewige Seligkeit nicht an eine beſondere Kir— 
chengemeinſchaft, weder die lutheriſche noch irgendeine andere, 
ſondern an ſein Wort gebunden. Wo das gepredigt und geglaubt 
wird, da ſind Kinder Gottes, da folgt auf Beharrung die ewige 
Wonne und Herrlichkeit. Am Jüngſten Tage wird nicht die 


den Ausſchlag geben. „Wer da glaubet und getauft wird, di 
wird ſelig werden; wer aber nicht glaubet, der wird verdamn 
werden.“ 

Doch dürfen wir hieraus nicht den Schluß ziehen, daß ı 
dann gleichgültig ſei, wo man zur Kirche gehe oder mit wem me 
kirchliche Gemeinſchaft pflege. Falſche Lehre iſt dem chriſtliche 
Glauben nie förderlich, ſondern immer hinderlich und verwi— 
rend. Wer in einem Stück irrt, wird leicht in andere Irrtüm 
verführt. Und wo kirchliche Gemeinſchaft ohne Glaubenseinig 
keit gepflegt wird, da ſündigt man nicht nur gegen das kla 
Verbot Gottes, ſondern beſtärkt das gemeine Volk in der Gleie 
gültigkeit. Rechtes Handeln beſteht vielmehr darin, daß we 
deſto eifriger das reine Wort Gottes verkündigen und bei jed 
Gelegenheit klares Zeugnis ablegen. 

Danken wir Gott von Herzen für das Kleinod des rein, 
Wortes und tun wir unſer möglichſtes, es allen Völkern 
verkündigen. O. E. S. 
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Ein Wort des Troſtes für unſere kranken 
Glaubensgenoſſen 


Von Jeſu, dem rechten und guten Hirten, leſen wir Matth. 
b, 23. 24: „Und Jeſus ging umher im ganzen galiläiſchen 
ande, lehrte in ihren Schulen und predigte das Evangelium von 
em Reich und heilete allerlei Seuche und Krankheit im Volk. 
Ind ſein Gerücht erſcholl in das ganze Syrienland. Und ſie 
brachten zu ihm allerlei Kranke, mit mancherlei Seuchen und 
\ Aal behaftet, die Beſeſſenen, die Mondſüchtigen und die Gicht- 
rüchigen; und ex machte ſie alle geſund.“ Der treue Heiland 
Hat nicht nur niemals einen Kranken, der ihn um Hilfe bat, von 
ich gewieſen, ſondern er iſt auch den Kranken nachgegangen 
ind hat voll herzlichen Erbarmens ihnen ſeine Hilfe angeboten, 
vie jenem Kranken am Teich Bethesda, den er mitleidsvoll 
ragte: „Willſt du geſund werden?“ Joh. 5, 6. Wenn ſich der 
Herr ſo freundlich der Kranken annimmt, ſollten nicht auch wir 
villig und gern unſere Kranken beſuchen und ihnen dienen? 
ind wahrlich, der Herr wird dieſen von der Welt oft gering an⸗ 
zeſehenen und beſchwerlichen Dienſt ſo hoch anſchlagen, daß er 
davon auch am Jüngſten Tage vor allen Völkern, die vor ſeinem 
Angeſicht verſammelt ſind, ſagen und rühmen wird: „Ich bin 
krank geweſen, und ihr habt mich beſucht. Wahrlich, ich ſage 
uch: Was ihr getan habt einem unter dieſen meinen gering— 
ten Brüdern, das habt ihr mir getan“, Matth. 25, 36. 40. 

\ Kranke find des Troſtes und der Ermunterung bejonders 
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dedürftig. Wie ganz anders ſind die Menſchen in ihren kranken 
als in ihren gefunden Tagen! So wollen wir denn in dieſen 
Zeilen zu unſern Kranken reden, um ſie zu tröſten in ihrem 
Leid, um ſo eine ſtille Ergebung in ihrer Seele zu wecken und 
1 ſie zu Chriſto zu führen, der die Traurigen und Betrübten tröſten 
und aufrichten kann. 
5 Denken wir zunächſt an die Invaliden, De das Kreuz 
der Hilfsloſigkeit und Einſamkeit auferlegt ift. Sie fühlen ſich 
oft vergeſſen und verlaſſen. Oft liegen fie auf einem langwie— 
eigen Krankenbett und ſeufzen unter ihrer Laſt. Sie wähnen, 
weil ſie alt oder krank und hilflos ſind und mit einem ſchwachen, 
ſiechen Körper ſich Jahre hindurch mühſam durch das Leben 
ſchleppen müſſen, ſo ſeien ſie ganz unnütz und überflüſſig in der 
Welt. Sie müſſen jo mancher Freude entſagen, die Geſunde 
genießen, und ſich demütig und geduldig in dieſen Willen Got— 
I" fügen und doch feſthalten an der Zuſage jeiner Gnade, an 
der Vergebung ihrer Sünden und an der Hoffnung des ewigen 
Lebens. In ihrer Herzensangſt mögen ſie wohl mit dem Pro— 
pheten klagen: „Warum tut uns der Herr unſer Gott ſolches 
alles?“ Jer. 5, 19. In chriſtlicher Ergebung beugen ſie ſich 
unter Gottes Willen und ſprechen: „Es iſt der Herr, er tue, 
vas ihm wohlgefällt“, 1 Sam. 3, 18. Sie tröſten ſich mit den 
Worten des Apoſtels: „Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beſten dienen“, Röm. 8, 28. So ſollen 
ſie durch Glaube, Geduld, Gebet und Hoffnung Gott ehren und 
ihren Nächſten dienen. Wer Zeuge ſein konnte der geduldigen 
{ Ergebung, der Liebe zum Wort und der freudigen Bekennt— 
niſſe eines Kreuzträgers, der mußte heilſam beſchämt und zur 
Gottſeligkeit angeregt werden. Die Demut und Geduld eines 
Kreuzträgers hat gar manchem Krankenbeſucher zum Segen und 
zur bußfertigen Einſicht gereicht. So iſt Gottes Gnade auch 
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in dieſen Schwachen mächtig. Mögen fie mit dem gottjeligen 


Dichter ſingen und beten: 


Trag mich, Hirte, trage mich, 

Als dein Schäflein mit Erbarmen 

In den ſanften Hirtenarmen; 

Und einſt — gläubig hoff' ich drauf — 

Trage mich zu dir hinauf. 
Wohl iſt es wahr, daß die gläubigen Kranken in ihrer Einſam⸗ 
keit ſich zu tröſten wiſſen mit dem Troſt des göttlichen Wortes. 
Nächſt der Bibel haben ſie Schriften, die beſonders für Geprüfte 
und Kreuzträger geſchrieben ſind. Wie vermiſſen ſie aber die 
Gemeinſchaft ihrer Glaubensgenoſſen im öffentlichen Gottes- 
dienſt! In jedem Chriſtenherz liegt das Verlangen, in der 
Kirche mit andern Chriſten den Namen des Herrn zu loben und 
der öffentlichen Predigt zu lauſchen. Dies iſt es, was unſere 
Kranken und Invaliden ſehr vermiſſen. Selbſt der Beſuch eines 
treuen Seelſorgers und chriſtlichen Freundes kann dieſe Ge— 
meinſchaft mit andern Chriſten im Hauſe des Herrn nicht erſetzen. 
Der barmherzige Heiland vergißt der Armen nicht, aber er denkt 
am meiſten an diejenigen, die ſo hilflos gebunden daliegen und 
oft auch mit ſchweren Anfechtungen zu kämpfen haben. Das 
liebevolle Herz Chriſti kann die Kreuzträger nicht vergeſſen, die 
ſo hilflos, oft einſam und vergeſſen, auf ihrem Schmerzenslager 
liegen. Wie liebevoll hat er ſich gerade der Kranken angenom- 
men, als er auf Erden wandelte, hat ſie aufgerichtet, getröſtet 
und geheilt. Wichtiger aber als alle Leibesgeſundheit iſt die 
Geſundheit der Seele. Größer als alle Leibesnot iſt die Sün⸗ 
dennot. Jeſus iſt vor allen Dingen der Heiland der Welt, der 
gekommen iſt, die Sündenſchuld der Welt zu büßen. Zu dieſem 
Zweck hat er ſich ſelbſt geopfert am Stamme des Kreuzes. Dieſe 
troſtreiche Wahrheit ſollen die Kranken nicht vergeſſen, ſondern 
ſich daran erquicken zu ihrem Seelenheil. Aber es iſt auch wahr, 
daß auch das Leid und Elend der Welt unſerm Seelenarzt und 
Helfer in der Not naheging. Er heilte viele, die mit einer 
Krankheit heimgeſucht waren, reinigte die Ausſätzigen und wan⸗ 
delte durch die Hallen von Bethesda, um dort einen armen hilf- 
loſen Kranken geſund zu machen, und ſprach zu ihm: „Stehe 
auf, nimm dein Bett und gehe hin!“ Joh. 5, 8. Die Linderung 
und Heilung der Kranken war aber nicht ſein eigentliches Hei— 
landswerk. Wenn er ſich einem Kranken nahte, hielt er ſich 
wenig bei der körperlichen Not auf; er drang immer hindurch 
bis zu der geiſtlichen Wurzel, aus der alles Leid, alles Elend der 
Menſchen heraus gewachſen iſt, nämlich zu der Sünde. Wir 
leſen oft in der Schrift, daß er einen Kranken heilte; aber er 
fügte in der Regel hinzu: „Deine Sünden ſind dir vergeben“, 
Matth. 9, 2; und wo die Krankheit eigener Schuld zuzuſchreiben 
iſt: „Sündige hinfort nicht mehr, damit dir nicht etwas Argeres 
widerfahre“, Joh. 5, 14. Dem Willen des Herrn gemäß muß 
der Kranke nicht ſo ſehr an ſeine Wunden als vielmehr an ſeine 
Sünden denken, um vor allem von dieſem übel exlöſt zu werden. 
Der demütige, gottergebene Chriſt tröſtet ſich mit dem Wort des 
Apoſtels: „Der Herr aber wird mich erlöſen von allem übel und 
aushelfen zu ſeinem himmliſchen Reich“, 2 Tim. 4, 18. 

Doch noch beſonders ſei der Lungenkranken gedacht, die vor— 
wiegend im jugendlichen Alter ſtehen und eine langwierige 
Krankheit durchzumachen haben. Wie niederdrückend iſt es für 
einen jungen Menſchen, aus dem Munde ſeines Arztes zu hören: 
Es tut mir leid, dir ſagen zu müſſen, du biſt lungenkrank und 
ſollteſt in einer Heilanſtalt verpflegt werden! Dieſe Botſchaft 
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wirkt lähmend auf das Gemüt des jugendlichen Kranken. Der 
Gedanke regt fi in ihm, daß für ihn keine Hoffnung auf Ge⸗ 
neſung ſei. Mit betrübtem Herzen bezieht er die Anſtalt. 
getroſt, junger Chriſt, auch du kannſt wieder geſund werden, 
wenn es Gottes gnädiger Wille iſt. Gott ſelbſt gibt dir die 
Verheißung: „Ich bin der Herr, dein Arzt“, 2 Moſ. 15, 26. 
Aber ſprichſt du: „Warum muß gerade ich krank ſein, während 
meine Jugendgenoſſen ſich der beſten Geſundheit erfreuen?“ 
Gottes Gedanken ſind nicht unſere Gedanken. Er weiß immer 
am beſten, wie er die Seinen durch dieſes Leben ſicher zu führen 
hat, damit ſie nicht Schaden an ihrer Seele erleiden. Niemals 
iſt ſeine Liebe euch näher als in den Tagen der Not. Haltet 
nur feſt an eurem Glauben und an der Gnade und Barmher— 
zigkeit eures Gottes. Klagt nicht in den vielen Wochen eurer 
Erkrankung: „Hat denn Gott vergeſſen, gnädig zu ſein?“ Pf. 
77,10. Schickt euch in Geduld darein, daß ihr ſollt längere Zeit 
krank ſein und laßt euch an der Gnade Gottes genügen. Er 
wird euch ſtärken und erhalten im Glauben und euch immer wie— 
der Herz und Mund auftun zu brünſtigem Gebet und zu freu⸗ 
digem Dank. Fröhlich zu ſein in Hoffnung, geduldig in Trüb⸗ 
ſal und anzuhalten im Gebet, das ſind Werke, durch die der 
Glaube zu Gottes Ruhm ſich erweiſt. So iſt Gottes Gnade auch 
in euch Schwachen mächtig. 

Die Einſamkeit des Krankenlagers fördert das Nachdenken 
des Kranken über ſein vergangenes Leben; mancher Seufzer 
entſteigt ſeiner Bruſt; es regen ſich auch Empfindungen der 
Buße, Verlangen nach Troſt und dergleichen mehr. Am Kran⸗ 
kenbett werden oft Außerungen laut, die uns einen tiefen Ein⸗ 
blick in den inneren Zuſtand des Kranken gewähren. Der eine 
äußert da wohl: „Wenn man geſund iſt, denkt man nicht genug 
daran, welch große Gnadengabe die Geſundheit iſt, und dankt 
Gott nicht dafür.“ Ein anderer ſagt: „Wenn man geſund iſt, 
denkt man nur an das Irdiſche, an Arbeiten und Gewinnen.“ 
Da zeigt einem dann Gott, wie nichtig und eitel dies alles iſt; 
da lernt die Seele, ſich nach dem beſſeren Teil zu ſehnen. Mah⸗ 
nend ſpricht der Heiland: „Was hülfe es dem Menſchen, ſo er 
die ganze Welt gewönne, und nähme doch Schaden an ſeiner 
Seele?“ Matth. 16, 26. Ein anderer legt vielleicht das wich⸗ 
tige Geſtändnis ab, wenn er wieder geſund werde, wolle er 
den Seinen mehr Liebe und Freundlichkeit erweiſen, ſeine Zeit 
beſſer ausnutzen, manches getane Gelübde halten, ſich fleißiger 
zu Wort und Sakrament halten. Durch Gottes Gnade iſt 
ſchon mancher Kranke zur Buße und zum Glauben an feinen 
Heiland gelangt. 

Zu den bedauernswerteſten Menſchen gehören jedoch ohne 
Zweifel die Geiſteskranken. Ihr Leid ergreift uns; wir be— 
mitleiden die Familien, die von einem ſolchen Kreuz betroffen 
worden find. Wer ſchon einmal einem Hoſpital für Geiſtes⸗ 
kranke einen Beſuch abgeſtattet hat, den muß ein ſolcher Be— 
ſuch überaus traurig geſtimmt haben. Dort tritt einem das 
menſchliche Elend in ſeiner ganzen Nacktheit entgegen. Mit 
Recht wird ein derartiges Krankenhaus ein Haus der Klage 
genannt. Iſt ſchon ein körperliches Leiden eine ſchwere Heim- 
ſuchung, ſo hält es doch keinen Vergleich aus mit dem Leiden 
eines armen Menſchen, deſſen Geiſt umnachtet und der zudem 
in vielen Fällen, menſchlich geredet, unheilbar krank iſt. Die 
Geiſteskranken find daher unſerer chriſtlichen Liebe und gläu— 
bigen Fürbitte beſonders bedürftig. Troſtloſexre und unglüd- 
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lichere Menſchenkinder gibt es wohl kaum. Wenn daher ein 
ſolch tiefbetrübtes und bekümmertes Herz durch ein Troſtwort 
erleichtert werden kann; wenn ein Troſtwort auch nur für 
Augenblicke eine freudigere Regung in ein armes Herz träufelt; 
wenn man auch ihm zum Troſt von dem Heiland der Armen 
und Kranken ſagen kann, dann hat man einem ſolchen leiden⸗ 
den Mitmenſchen den rechten, wahren Liebesdienſt erwieſen. 
Jeder Kranke iſt für ein freundliches, liebevolles und teil- 
nehmendes Wort empfänglich. Durch Freundlichkeit und innige 
Teilnahme iſt ſchon mancher Sieg errungen worden. 

So befehlen wir denn unſere Kranken der gnädigen Für⸗ 
ſorge eines barmherzigen Gottes. Er ſei ihr Beiſtand und 
Troſt in den Tagen der Krankheit und in der Stunde des 
Scheidens aus dieſer Welt, lindere ihre Schmerzen, ſtille ihre 
Unruhe und ſchenke ihnen und uns allen dermaleinſt in Gnaden 
ein ſeliges Ende um Chriſti Willen! 

E. A. Dümling 7 
(Langjähriger Anſtaltsmiſſionar) 


Dies und das von unſerm europäiſchen Hilfswerk 


Unſere ausländiſche Poſt bringt uns nicht nur Klagelieder 
über die große leibliche und geiſtliche Not, die in den vom Kriege 
betroffenen Ländern herrſcht, ſondern auch manches Wort des 
Dankes für erhaltene leibliche und geiſtliche Hilfe, Worte chriſt⸗ 
licher Freude und eines unerſchütterlichen Gottvertrauens, ja 
manchmal auch eines leichten Humors. 

Beſonders bedankt man ſich für die Lebensmittelpakete und 
Kleiderſendungen, die oft Freudentränen verurſachen; dann 
aber auch für unſern „Lutheraner“, unſere Andachtsbüchlein 
und andere Schriften, beſonders auch für die von Walther und 
F. Pieper. In bezug auf letztere ſchreibt uns ein Paſtor: „So 
klar, anſchaulich, allgemeinverſtändlich habe ich Luthers Lehre 
ſelten in europäiſchen Werken gefunden. Ich kann nur ſtolz ſein 
auf unſere amerikaniſchen Glaubensbrüder, die — weit entfernt 
vom Mutterlande der Reformation — Luthers Lehre ſo rein, 
lauter und treu feſtgehalten haben. Ein gutes Vorbild und 
ſegensreiches Beiſpiel für viele reichsdeutſche Lutheraner.“ Ein 
anderer Paſtor bedankt ſich für deſſen Zuſendung und bemerkt: 
„Ich leſe den Lutheraner' vom erſten bis zum letzten Buche 
ſtaben. Wunderbar, erbaulich, glaubensſtärkend. Seine kom⸗ 
promißloſe, konſervative, orthodoxe Haltung gefällt mir, ber 
geiſtert mich. Keine europäiſche lutheriſche Zeitſchrift hat eine 
ſolch klare lutheriſche Linie wie Ihr Lutheraner.“ über Dr. 5 
E. Mayers Vorträge gelegentlich ſeiner Deutſchlandsreiſe in 
vergangenen Sommer ſchreibt ein Pfarrer: teulich wurden 
unſere Augsburger Gemeinden von Herrn Prof. Dr. F. E. Mayer 
vom Concordia-Seminar in St. Louis beſucht. Seine Grüßt 
und Berichte über die mächtige kirchliche Liebestätigkeit in Ihre 
Lande gingen der Gemeinde tief ins Herz und haben in einer 
Zeit, wo ſonſt die Brücken zerſtört find, freundliche Brücken ger 
ſchlagen und die Dankbarkeit vertieft, die bei den vielen lebt, die 
genau wiſſen, daß tauſendfaches Leben umgekommen wäre u 
umkommen müßte, wenn dieſe Liebe nicht fo lebendig wäre u 
bliebe.“ Ein anderer Paſtor bezeugt uns: „Auch gerade 
Hilfswerk unferer evangeliſchen Kirchen hat die Hilfe der 
ſouri-Synode in Anſpruch nehmen dürfen.“ 
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Ein Beſuch bei Präſident Truman 


Vor etlichen Wochen war es unſerer Synode vergönnt, zwei 
hervorragende Perſönlichkeiten in ihrer Mitte zu haben. Einer 
bon dieſen war Dr. Eugen Gerſtenmaier, Exekutivdirektor der 
proteſtantiſchen Hilfsarbeit in Deutſchland (ERID-Hilfsiwerf), 
der von uns die Einladung bekommen hatte, mit den Vertretern 
unſerer Synode ſowohl die phyſiſche als auch die geiſtliche Wie⸗ 
derherſtellung der deutſchen Kirche zu beſprechen. 

Der zweite Gaſt war Dr. Karl Arndt, Sohn unſers erſten 
Miſſionars in China und Abiturient unſers hieſigen Concordia⸗ 
Seminars, der in den vergangenen zweieinhalb Jahren unſerer 
Regierung als Leiter in Religionsangelegenheiten in Würt⸗ 
temberg⸗Baden gedient hat. Derſelbe wurde von der Regierung 
hierhergeſchickt, um mit den Beamten unferer Synode Rück⸗ 
ſprache zu nehmen in bezug auf die Lehrbeſprechungen, die 
kommenden Sommer in Bad Boll gepflogen werden ſollen. Man 
erwartet nämlich, daß ſich daſelbſt an die 450 hervorragende 
deutſche Paſtoren und Kirchenmänner, und zwar einen Monat 
lang, verſammeln werden, um mit einer Geſandtſchaft von 
theologiſchen Profeſſoren aus unſern beiden Predigerſeminarxen 
über Schrift und Bekenntnis zu verhandeln. 

Dieſe beiden Männer erhielten dann auch eine Einla⸗ 
dung, im Verein mit dem Unterzeichneten als Gäſte unſers 
Zandespräfidenten, Harry S. Truman, zum Weißen Haufe nach 
Waſhington zu kommen. Präſident Truman betonte ſehr ent⸗ 
ſchieden ſein Intereſſe am Wiederaufbau Deutſchlands, beſon⸗ 
ders der deutſchen Jugend, und gab auch die Verſicherung, daß 
unſere Regierung es auch in Zukunft nicht an der nötigen Hilfe 
‘ehlen laſſen würde. Als ihm dann andererſeits erklärt wurde, 
daß die Chriſten Amerikas, gerade auch die der Miſſouri-Synode, 
in gutes Verſtändnis der ungeheuren Weltprobleme hätten, die 
gegenwärtig ſo ſchwer auf ſeinen Schultern laſteten, und ihn 
deshalb regelmäßig in ihre Gebete einſchlöſſen, antwortete er 
yemütig: „Wenn ich nicht täglich der Hilfe Gottes gewiß wäre 
und mich feiner Leitung tröſten könnte, fo könnte ich nicht von 
Tag zu Tag aushalten.“ Dieſe Worte blieben uns lange im 
gedächtnis haften und bereiteten uns nicht wenig Aufmunte⸗ 
ung angeſichts der gegenwärtigen kritiſchen Weltverhältniſſe. 
Für Dr. Gerſtenmaier beſonders war dieſer Beſuch ein unver— 
jegliches Ereignis, indem ihm derſelbe einen ziemlich tiefen 
zinblick in die Bedeutung des Wortes Demokratie gewährte. 

Nach Schluß des Beſuches ſprachen wir dann noch bei an— 
ern Beamten vor, teils um die ausländiſchen Beſucher vor— 
uſtellen, teils um Beſcheid zu geben und Auskunft zu holen 
etreffs der Hilfsarbeit, die wir nun ſeit etlichen Jahren drüben 
etreiben. Wir ſind gewiß, daß unſere ehrwürdigen Gäſte nach 
hrer Rückkehr nach Deutſchland jede Gelegenheit wahrnehmen 
erden, perſönlichen Bericht abzuſtatten über das freundliche 
ntgegenkommen, welches ſie hier, beſonders bei unſerm Präſi⸗ 
nten, gefunden haben. L. Meyer 
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Das brauchen wir: freiwillige und entſagende Liebe zu 
ſern Brüdern, die Kraft und Nahrung aus der ewigen Liebe 
ottes ſchöpft! Bodelſchwingh 


Exekutivdirektor unſers Hilfswerkes in Deutſchland 


Theologiſche Tagung in Bad Boll 


In feiner „Chriſtlichen Dogmatik“ (Band I, S. 224 f.) teilt 
D. F. Pieper mit, daß der vor hundert Jahren beſtehende Ver- 
kehr zwiſchen den Vätern unſerer Synode und den deutfch- 
ländiſchen Theologen ein verhältnismäßig reger und frucht⸗ 
bringender war; daß aber leider dieſe enge Verbindung 
allmählich einer Entfremdung Raum gab, bis ſchließlich die 
deutſchländiſchen Theologen unſere Theologen und unſere theo- 
logiſche Literatur vollſtändig ignorierten. Als Grund dieſer 
Entfremdung führt D. Pieper die Tatſache an, daß die Väter 
der Miſſouri⸗Synode eine „ſtreng konfeſſionelle Richtung“ ver⸗ 
traten, während man in Deutſchland eine ſolche Theologie als 
einen abgetanen Standpunkt anſah. Somit iſt ein unüber⸗ 
brückbarer theologiſcher Graben zwiſchen der Theologie Deutfch- 
lands und unſerer Synode entſtanden. D. Pieper ſchließt dieſen 
Bericht, wie folgt: „Doch Gottes Gnade kann unter den 
gewaltigen Erſchütterungen, die gegenwärtig durch die ganze 
Welt gehen, auch inbezug auf dieſen Punkt Wandel ſchaffen.“ 
Dies wurde kurz nach Schluß des erſten Weltkrieges ge⸗ 
ſchrieben. 

Gott ſei Dank, dieſen Wandel hat Gottes Gnade zuwege 
gebracht. Gottes Wege in der Weltgeſchichte find doch wunder⸗ 
bar! Gott gebraucht den verheerenden Krieg, um ſeine Chriſten 
diesſeits und jenſeits des Ozeans zuſammenzuführen. Die 
vielen Liebespakete der amerikaniſchen Chriſten find die Hände, 
die über den Ozean hinüber der Not ſteuern. Die Vertreter 
der amerikaniſchen Kirche müſſen im Namen aller Chriſten die 
wichtigen Fragen zum Wiederaufbau der Kirche mit den deut⸗ 
ſchen Theologen beſprechen. Das Emergency Planning Council 
muß von St. Louis aus neben ſo vielen anderm auch dafür 
ſorgen, daß durch geeignete Literatur Kirchen und Schulen in 
den Stand geſetzt werden, ihr ſeliges Werk hinauszuführen. 
Und im kommenden Sommer ſoll eine Begegnung deutſcher 
und amerikaniſcher Theologen ftattfinden, die ohne Zweifel von 
unberechenbarer Wichtigkeit für die Beteiligten und die von 
ihnen vertretene Kirche ſein wird. 

Im vergangenen Herbſt haben einige Biſchöfe lutheriſcher 
Landeskirchen und Vertreter der lutheriſchen Freikirchen infolge 
einer Einladung mit Vertretern unſerer Synode die Einzel— 
heiten einer Tagung amerikaniſcher und deutſcher Theologen 
geplant und einem Komitee zur Ausführung überwieſen. 
Vierzig Meilen ſüdöſtlich von Stuttgart liegt in den ſchönen 
Bergen Württembergs der Kurort Bad Boll. Hier ſind Räum⸗ 
lichkeiten vorhanden, ähnlich wie in einem amerikaniſchen 
summer camp, wo für ungefähr 150 Gäſte Logis zu haben iſt. 
In dieſen Gebäulichkeiten finden regelmäßig Konferenzen aller 
Art ſtatt, und durch die Vermittlung Dr. Karl Arndts, Dr. Ger⸗ 
ſtenmaiers und anderer war es uns möglich, dieſe Gebäulich⸗ 
keiten auf einen Monat zu mieten. 

Während der uns zur Verfügung ſtehenden Zeit, 23. Juni 
bis 24. Juli, werden drei Gruppen von je 150 Theologen auf 
neun oder zehn Tage in Bad Boll die großen theologiſchen 
Fragen miteinander beſprechen, welche die Lutheraner auf 
beiden Seiten des Ozeans beſchäftigen. Auf Wunſch des 
Komitees in Deutſchland werden im Rahmen der Augsburgiſchen 
Konfeſſion die folgenden Themata behandelt werden: 1) die 
Bedeutung der Auguſtana für die Entwicklung der lutheriſchen 
Kirche in Amerika ſowie in Deutſchland; 2) die zentrale Lehre 
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der lutheriſchen Kirche: die Rechtfertigung; 3) die Wichtigkeit 
der Gnadenmittel; 4) die heilige chriſtliche Kirche, die Gemeinde 
der Heiligen; 5) die lutheriſche Lehre von Kirche und Amt; 
6) das heilige Abendmahl; 7) Kirche und Staat. In jeder 
Plenarſitzung wird ein deutſcher und ein amerikaniſcher Theologe 
als Referent dienen. Die Plenarſitzungen finden morgens ſtatt, 
während am Nachmittag die Teilnehmer in Gruppen von je 
fünfundzwanzig oder dreißig ſich verſammeln, um in kleineren 
Kreiſen die Themata näher zu beſprechen. Am Abend werden 
die amerikaniſchen Referenten vor kleineren Gruppen Auskunft 
geben über die kirchlichen Verhältniſſe Amerikas, namentlich 
über die verzweigte Arbeit in unſern Gemeinden und der 
Synode, z. B. über das Erziehungsweſen, die Jugendarbeit, 
unſere Laienorganiſationen und die verſchiedenen Miſſionen. 
Die folgenden Vetreter unſerer Synode werden ſich an der Ta— 
gung beteiligen: D. J. W. Behnken, der jeden Morgen eine 
kurze Anſprache halten wird; die Profeſſoren W. A. Bäpler, 
Paul M. Bretſcher, A. O. Fürbringer, Theodor Gräbner, 
F. E. Mayer, und D. L. Meyer. 

Eine große und ſchwere Verantwortung liegt auf den Ver⸗ 
tretern unſerer Synode, denn je genauer man mit den kirch⸗ 
lichen Verhältniſſen in Deutſchland bekannt iſt, deſto wichtiger 
und verantwortungsvoller erſcheint die Aufgabe, die allen 
Beteiligten in Bad Boll geſtellt iſt. Es iſt zugleich aber auch 
ein herrliches Vorrecht, denn dieſe Vertreter werden Gelegenheit 
bekommen, im Laufe des Sommers mit über 400 lutheriſchen 
Theologen Deutſchlands die wichtigen Grundlehren der Heiligen 
Schrift ausführlich zu beſprechen. Es ſoll eine Begegnung 
amerikaniſcher und deutſcher Theologen ſein, und der Zweck dieſer 
Begegnung iſt, ſich gegenſeitig im Glauben zu ſtärken und das 
bekannte Schlagwort zu verwirklichen: „Gottes Wort und Lu⸗ 
thers Lehr' vergehet nun und nimmermehr.“ F. E. M. 


—— 


Lutheriſche Anfänge in Amerika 


Deutſche Lutheraner in Pennſylvania 

Am 6. Oktober 1883 marſchierten die Schulkinder der lu⸗ 
theriſchen St. Matthäusgemeinde in Allegheny, jetzt ein Teil von 
Pittsburgh, in geſchloſſenem Zug hinüber in die Stadt des 
Rauches, wo in der lutheriſchen „Schwabenkirche“ das Gedächt⸗ 
nis der erſten deutſchen, vor zweihundert Jahren geſchehenen 
Einwanderung auch kirchlich gefeiert werden ſollte. Der Schrei⸗ 
ber dieſes befand ſich in jenem Zug; er war erſt im Mai vorher 
in Amerika gelandet, ſo daß manches an dieſer Feier ihm da⸗ 
mals noch nicht ganz klar war. Mit großem Jubel und viel Ge⸗ 
pränge wurde da die Tatſache gefeiert, daß am 6. Oktober 1683 
die erſten Deutſchen in Pennſylvania gelandet waren. Es waren 
ja ſchon früher vereinzelte Deutſche nach dieſem Staate oder 
dieſem Gebiete gekommen, zum Beiſpiel die mit den Schweden 
unter Gouverneur Printz Gelandeten, aber dieſe und andere 
haben ſich bald unter den andern Einwohnern verloren oder ſind 
wieder weggezogen; man weiß es nicht. Aber dieſe Letztgenann— 
ten blieben und bildeten ein geſchloſſenes Gemeinweſen. 

Jene Ankömmlinge wurden in Philadelphia in Empfang 
genommen von einem jungen deutſchen Gelehrten namens Daniel 
Paſtorius, der im Auguſt vorher angekommen war, aber von 
Deutſchland aus zu dieſer Gruppe gehörte. Es waren dreizehn 


verfolgen und ihnen das Leben ſo ſauer als möglich zu mache 


Familien, die damals landeten. Man kann ihre Namen leſen 
auf einem Denkmal, errichtet an der Hauptſtraße in German⸗ 
town, jetzt ein Teil Philadelphias. Germantown war erſt im 
Jahre vorher gegründet worden und beſtand aus einigen arm⸗ 
ſeligen Blockhütten, umgeben von Gebüſch und Wald; manche 
der erſten Ankömmlinge wohnten jogar in Erdhöhlen. Das muß 
dieſe deutſchen Anſiedler ſonderbar angemutet haben, denn fie 
kamen aus anſehnlichen Städten wie Crefeld, Duisburg und 
Frankfurt; auch gehörten ſie nicht zu den ärmſten Leuten. | 
Aber waren dieſe dreizehn Familien Lutheraner? Nein, es 

1 Mennoniten, Dunker, Schwenkfeldianer und Anhänger 
des Schwärmers Jakob Böhme. Dem bekannten William Penn! 
zuliebe, der ſich damals in ſeiner Stadt der Bruderliebe (Phila⸗ 
delphia) befand, wurden ſie bald alle Quäker. Es war eben 
eigentlich Penn, der dieſe Einwanderung in Gang gebracht hatte. 
Er hatte zwei ausgedehnte Reiſen nach Deutſchland gemacht, 
1671 und 1677, und konnte gut deutſch ſprechen. Die Rhein⸗ 
gegend, Weſtfalen, Baden und die Pfalz, die er beſonders be⸗ 
reiſte, war ein üppig wuchernder Boden von allerlei merkwür⸗ 
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Titelblatt in Falckners Kirchenbuch 


digen, verſchrobenen religiöſen Gruppen und Bewegungen 
Viele ſeiner dortigen Zuhörer nahmen ſein Quäkertum an, am: 
dere waren nicht weit davon. Als aber Penn dann vom ene 
liſchen König das große, ſchöne Gebiet in der neuen Welt be 
kommen hatte und bekanntmachte, daß in ſeinem Land religio 
und politiſche Duldung herrſchen ſolle, niemand ſeines Glau 
bens wegen verfolgt werden ſolle, entſtand eine ſtarke Bewegung 
unter allen dieſen Schwärmergruppen, möglichſt bald nach dei 
Paradies in Pennſylvania auszuwandern. Viele von dieſe 
Sektierern wurden in ihrer Heimat aufs äußerſte drangſaliert, j 
hier und da an Leib und Leben geſtraft. 2 

In dem Weſtfäliſchen Frieden vom Jahre 1648, womit de 
ſchreckliche Dreißigjährige Krieg zu Ende kam, waren nur dre 
Kirchengemeinſchaften als exiſtenzberechtigt anerkannt, die r 
miſch⸗katholiſche, die lutheriſche und die reformierte. Demmat 
hielten es manche Fürſten, Grafen und Stadträte für ihr 
Pflicht, Leute wie die Mennoniten, Dunker, Quäker und andere 
mancherorts ſogar Pietiſten, die eigentlich Lutheraner waren, 


Aber einige kleine Gebiete und Städte machten eine Ausnah 
hierin; da ihre Gebieter ſelbſt ſchwärmeriſch angelegt ware 


j 


ganda gezündet. Kein Wunder, daß fich bald ein Strom von 
Einwanderern aus dieſen Gebieten und Städten nach dem Wun⸗ 
derland Pennſylvania ergoß, ein Sammelſurium von Sekten und 
Sektlein, ſowie von exzentriſchen Religionsſtiftern wie Konrad 
Beißel mit ſeinen Siebententags-Baptiſten, Kelp, ein abgefalle- 
5 ner Lutheraner, mit ſeinem „Weib in der Wüſte“ und andere. 
| Da Lutheraner der Verfolgung nicht jo ausgeſetzt waren, 
abgeſehen von Ausnahmefällen, jo erklärt es ſich, daß fie nicht 
‚jo begierig waren, dem Gebiet der Religionsfreiheit zuzueilen. 
Aber es kamen doch welche, und zwar je länger, deſto mehr. 

Auf Penns Betreiben hatte ſich am Rhein 1682 die ſoge— 
nannte Frankfurter Kompanie gebildet. Einige der Gründer 
waren lutheriſche Pietiſten, Freunde Philipp Jakob Speners, des 
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Titelblatt des eriten in Amerita gedruckten 
lutheriſchen Katechismus 

Vaters des Pietismus in der lutheriſchen Kirche. Dieſe kauften 
von Penn 25,000 Acker Land bei Philadelphia, die ähnliche Ere- 
felder Geſellſchaft erwarb bald noch 43,000 Acker. Dieſe Un- 
ternehmer bewegten nun mehr und mehr Leute, nach der Neuen 
Welt, und zwar auf ihr Land, auszuwandern. Darunter waren 
auch Lutheraner. So kam 1694 eine Gruppe herüber, in der 
zwei junge lutheriſche Studenten oder Kandidaten der Theo— 
logie waren, nämlich Daniel und Juſtus Falckner. Sie waren 
auch auf ſchwärmeriſche Abwege geraten, waren mit ihrer Kirche 
zerfallen, wollten nicht lutheriſche Paſtoren werden, aber Gott 
nahm ſie hier in ſeine Pädagogik, daß ſie es doch wurden, und 
zwar mit Eifer. - 

Die Zeit und Umſtände des Entſtehens der erſten luthe— 
riſchen Gemeinden in Pennſylvania ſind mehr oder weniger in 
Dunkel gehüllt. Doch finden wir Daniel Falckner von 1700 bis 
1708 als Paſtor einer kleinen lutheriſchen Gemeinde in Neu— 
Hanover, auch Falckner’s Swamp [Falckners Sumpf] genannt. 
In Philadelphia kam es zur Gründung einer ſolchen im Jahre 
1728, in Trappe oder New Providence 1732 und in Tulpehocken, 
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etwas weiter weſtlich, ſchon 1723. Die letzgenannte Gemeinde 
wurde allerdings nicht von direkt eingewanderten Leuten gegrün— 
det, ſondern von armen, ausgeplünderten Pfälzern, die aus dem 
Schoharietal im Staate New Pork ſich hierher geflüchtet hatten. 
Will's Gott, werden wir von dieſen ſpäter mehr zu ſagen haben. 
Manche waren ſogenannte vereinigte Gemeinden, das heißt, ſie 
beſtanden aus Lutheranern und Reformierten, von denen jeder 
Teil ſeine gewiſſe Zeit zum Gottesdienſt hatte. Manche hatten 
nur einen Gottesdienſt, dem fie alle beiwohnten, und waren 
alſo wirklich gemiſchte Gemeinden. So war viel Unordnung 
unter den Lutheranern in Pennſylvania, und dies blieb ſo, bis 
der „Patriarch der lutheriſchen Kirche Amerikas“, Heinrich Mel— 
chior Mühlenberg, kam. So Gott will, wollen wir von dem 
ſpäter mehr berichten. C. W. G. Eifrig 


Aus der Synode 


Dies und Das. Im Weſtlichen Diſtrikt ſind in dieſem Jahr 
ſchon vier Miſſionsgemeinden ſelbſtändig geworden. . .. Am 
20. Juni wird das neue Gebäude unſerer Anſtalt in Oakland, 
Calif., eingeweiht werden. Es wird Raum bieten für Biblio- 
thek, Verſammlungszimmer, Klaſſenzimmer und Officeräume. 
.. . Alle Glieder der Friedensgemeinde in Saginaw, Mich., 
wollten mit Hand anlegen, als ſie zum Bau eines zweiten 
Bauteiles ihres Kirchgebäudes ſchritt. Herr Carl Schönheit, 
85 Jahre alt, das älteſte Glied der Gemeinde, hielt den Pflug, 
und 300 Glieder ſpannten ſich vor den Pflug und zogen ſo die 
erſte Furche um den Bauplatz. ... Die Frauenliga des Cali⸗ 
fornia-Nevada-Diſtrikts hat 8232 beigetragen für Diakoniſſen⸗ 
arbeit, 81,400 für unſer California⸗Concordia-College, 81,000 
für eine Kapelle für Taubſtumme in Oakland, 51,000 für Miſ⸗ 
ſion unter den Negern in San Francisco. Für das kommende 
Jahr wollen ſie vor allem die Negermiſſion in San Francisco 
unterſtützen und ein Klavier für das California-Concordia-Col⸗ 
lege anſchaffen . . . Am 5. Oktober 1947 wurde der erjte 
Gottesdienſt in der Messiah Mission in Seattle, Waſhington, 
gehalten. Nach ſechs Monaten zählt die Gemeinde 57 fommu= 
nizierende und 19 ſtimmberechtigte Glieder; in der Sonntags- 
ſchule ſind 115 eingeſchrieben; der Frauenverein zählt 29, die 
Waltherliga 15 Glieder. In dieſen ſechs Monaten wurden 31 
Kinder getauft und 5 Erxwachſene konfixmiert; eine weitere 
Klaſſe von 11 Erwachſenen wird früh im Juni fonfirmiert wer⸗ 
den, und für den Herbſt iſt eine Klaſſe von wenigſtens 3 Er⸗ 
wachſenen und einer Anzahl Kinder in Ausſicht. Das Diftrifts- 
blatt erwähnt nicht den Namen des Paſtors dieſer überaus 
emſigen Gemeinde. . .. Nach dreijährigem Unterricht in den 
Hauptſtücken des chriſtlichen Glaubens durfte P. Curtis Schlei— 
cher eine Klaſſe von ſechs Taubſtummen aus der South Dakota— 
Taubſtummenſchule in Sioux Falls konfirmieren. . .. Die St. 
Petrigemeinde in Deſhler, Nebraska, konnte bei ihrem 60. Jubi⸗ 
läum berichten, daß aus ihrer Mitte ſechs Baftoren und acht 
Gemeindeſchullehrer hervorgegangen ſeien, während ſich zur 
Zeit noch zwei weitere Studenten auf das heilige Predigtamt 
vorbereiten. . . . P. Aug. Hanſen berichtet über die Gründung 
einer ſiebten Gemeinde in San Francisco und die Einweihung 
ihrer neuen Kirche. P. Aug. Haake kam im Mai 1943 nach 
San Francisco mit dem Auftrag von unſerm Emergency Plan- 
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ning Council, in den Anſiedlungen der Kriegsarbeiter im ſüd⸗ 
öſtlichen und ſüdweſtlichen Teile San Franciscos zu predigen. 
Für letzteren Ort wurde ſpäter ein anderer Miſſionar berufen, 
und P. Haake wirkte weiter in dem ſogenannten West Portal 
District. Unter Gottes Segen gedieh die Arbeit; im Juni 
1947 konnte der Bau einer Kirche in Angriff genommen wer⸗ 
den, und am 14. März 1948 wurde die Kirche eingeweiht. 
P. Haake vollzog die Weihhandlung; P. J. E. Marozik, Vize⸗ 
präſes des California-Nevada-Diſtrikts, und P. A. W. Köhler, 
Vorſitzer des Finanzkomitees, predigten; Präſes Karl Ficken— 
ſcher und Miſſionsſekretär A. Hanſen verſahen den Altargot— 
tesdienſt. T. H. 


— 


Bur kirchlichen Chronik 


Ein verſchwommenes Chriſtentum. So nennt ein Schrei- 
ber in der Zeitſchrift Religious Education das „Chriſtentum“, 
das er unter den Studenten einer Univerſität vorgefunden hat, 
die er nach ihren religiöſen Kenntniſſen ausfragte, wie dies die 
Wochenſchrift Time vom 19. April dieſes Jahres mitteilt. 

Von den fünfzig Studenten, die er examinierte, fanden ſich 
nur etwa acht oder neun, die ein einigermaßen hinreichendes 
religiöſes Wiſſen beſaßen. Die andern konnten kaum die ein— 
fachſten Fragen richtig beantworten. Man ſchrieb zum Beiſpiel: 
Chriſtus wirkte im Alten wie im Neuen Teſtament. Jeſus ver⸗ 
ſuchte Hiob. Chriſtus teilte Moſes die Zehn Gebote mit uſw. 
Und das alles waren junge Männer und Frauen, die ſonſt in 
ihren Fächern Tüchtiges leiſteten. 

Auf zwei andern Univerſitäten unſers Landes wurden faſt 
zu gleicher Zeit 500 Studenten auf ihre religiöſen Kenntniſſe 
hin geprüft. Faſt alle bekannten, daß ſie in ihrer Kindheit 
etwas Religionsunterricht genoſſen hätten. Aber mehr als die 
Hälfte wußte nichts Genaueres über die chriſtliche Lehre. Etwa 
70 Prozent der Gefragten meinte, Religion irgendwelcher Art ſei 
nötig, aber 20 Prozent gaben ſich aus als Agnoſtiker, das heißt, 
als Leute, die da meinen, man könne nichts Beſtimmtes über 
Gott und göttliche Dinge wiſſen, und 20 Prozent gar als Got— 
tesleugner. 

Unſere lutheriſche Kirche hält durch Gottes Gnade auf 
gründlichen Religionsunterricht. Sie nimmt es ſehr ernſt mit 
der Gemeindeſchule, der Sonntagsſchule, der Ferienbibelſchule, 
dem Konfirmandenunterricht und was es ſonſt noch an Weiſen 
und Mitteln gibt, um Kinder und junge Leute in Gottes Wort 
zu unterrichten. Das Obige zeigt, daß wir fürwahr alle Urſache 
haben, nicht vom Religionsunterricht abzulaſſen. J. T. M. 

Der Segen der Ferienbibelſchulen. Das gediegene Mo— 
natsblatt, das in unſerer Mitte im Intereſſe der chriſtlichen Er— 
ziehung erſcheint, Parish Education betitelt, dringt in feiner 
letzten Nummer vom Mai dieſes Jahres für den kommenden 
Sommer wieder auf die Ferienbibelſchule, die ſich im vorigen 
Jahre ſo herrlich bewährt hat. Wir möchten wünſchen, alle 
Mitglieder unferer Kirche könnten dieſes lehrreiche, anregende 
Blatt leſen. 8 

Was hat es mit der Ferienbibelſchule auf ſich? Bekannt⸗ 
lich beſuchen viele Kinder unſerer Kirchenmitglieder die Gemein— 
deſchule nicht. So wird ihnen und noch vielen andern, die im 
Sommer Religionsunterricht begehren, wie auch beſonders fol- 


werden alle ſehr groß ſein, und dazu haben wir hier noch ein 


chen, die zu keiner Kirche gehören, Gelegenheit geboten, einen 
kurzen, aber doch eingehenden Unterricht in der chriſtlichen Len 
zu genießen. 

Im Jahre 1947 wurden unſere Ferienbibelſchulen bon 
etwa 100,000 Kindern beſucht. Das war zweimal mehr als 
im Jahre 1946. Allerdings, nicht alle Gemeinden unſerer 
Kirche haben ſich an dem Unternehmen beteiligt; doch liefen 
aus 268 einzelnen Gemeinden aus 17 verſchiedenen Synodal⸗ 
diſtrikten Berichte ein. Nach dieſen Berichten wurden durch die 
Ferienbibelſchule 933 Kinder für die Taufe gewonnen, 250 
Kinder meldeten ſich für die Gemeindeſchule, 1,514 Kinder wur⸗ 
den für die Sonntagsſchule intereſſiert, 79 ganz kleine Kinder 
wurden im ſogenannten Cradle Roll eingeſchrieben, und 239 
Erwachſene wurden für Aufnahme in die Kirche unterrichtet 

Gewiß, eine herrliche Frucht dieſer ſeligen Arbeit. Der 
Bericht teilt aber mit, daß man die Zahlen mit etwa 4 multi⸗ 
plizieren müſſe, um ein genaueres Bild über die Geſamtfrucht 
in der ganzen Synode zu gewinnen. Segne Gott auch diefen 
Sommer unſere Ferienbibelſchule zu feines Namens Ehre! 

Die Baptiſten und ihre theologiſchen Seminare. Unter den 
proteſtantiſchen Kirchengemeinſchaften in unſerm Lande ſtehen 
die Baptiſten, was Zahlen betrifft, an erſter Stelle. Im Jahre 
1947 zählten ſie in den Vereinigten Staaten und Canada 
12,939,548 kommunizierende Mitglieder. Ihr Wachstum an 
Gliederzahl iſt erſtaunlich. | 

Für dieſe immer größer werdenden Zahlen von Gemein: 
den ſorgen die Baptiſten mit 25 Seminaren, die theologiſche un 
andere kirchliche Arbeiter ausbilden. Unter dieſen hat daß 
Seminar in Louisville, Kentucky, im ganzen 937 eingeſchrieben 
Studenten; das Seminar in Fort Worth, Texas, 1,442; das in 
New Orleans, Louiſiana, 360; das in Kanſas City, Miſſouri 
250; das in Philadelphia, eigene 284, das in 3 
cago, Illinois, 368 uſw. 

Wir ſchreiben dies, weil wir ſoeben in dem baptiſtiſchen 
Blatt The Watehman Examiner eine Bitte an die Leſer dei 
Blattes ſahen, die ſich auf das theologiſche Seminar der Bap 
tiften in New Orleans, Louiſiana, bezieht. Die Anſtalt mul 
verlegt, vergrößert und ausgebaut werden. Da findet ſich nun 
in dem Blatt ein ſchönes Bild, das den Plan der neuen Anjtall 
zeigt. Darunter lieſt man die Bitte an 1,000 Baptiſten um ein 
Gabe von je 51,000. Werden fie die 81,000,000 wohl er 
halten? Wir haben daran keinen Zweifel. | 

Auch wir in St. Louis werden wohl bald für die imm 
größer werdende Schar unſerer Studenten mehr Raum nöti 
haben. Die kommenden Klaſſen in den nächſten drei Jahre 


Miſſionsſchule, eine Abteilung für Abiturienten, eine Korreſpon 
denzſchule uſw. Wir werden als Kirche nicht wachſen können 
wenn nicht genug Lehrer und Paſtoren vorhanden find. Un, 
Paſtoren können nur dann zur Genüge ausgebildet werden, wen 
die nötigen Lehrgebäude zur Verfügung ſtehen. Nur dann wir 
eine Kirche größer werden, wenn fie den Blick nicht auf di 
Gegenwart, ſondern auf die Zukunft gerichtet hält. J. T. M. 

Wie ſich hierzulande die lutheriſche Kirche ausgebreitet ha 
Hierüber ſchreibt ſehr intereſſant und lehrreich der Lutheran, da 
amtliche Blatt der Vereinigten Lutheriſchen Kirche, vom 12. 0 
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dieſes Jahres gelegentlich der Zweijahrhundertfeier der Grün⸗ 
dung dieſer Kirche in unſerm Lande. 

Nach dem Bericht beſtand im Jahre 1776 die Bevölkerung 
des Staates Pennſylvania zu Dreivierteln aus deutſchen Luthe⸗ 
ranern. Aber ſie zogen raſch nach dem Weſten, um ſich mehr 
Land anzueignen. So ſchrieb zum Beiſpiel P. Mühlenberg von 
Philadelphia: „Nach fünf Jahren ſind mehr als die Hälfte mei⸗ 
ner Glieder weiter nach Pennſylvania, Maryland und Virginia 
gezogen.“ 

Es war nicht leicht, dieſen Deutſchen nachzugehen. Unter 
den Reiſepredigern der damaligen Zeit ragen die Paſtoren Jo- 
hann Stauch, Paul Henkel, „Vater“ Heyer, Ezra Keller und an⸗ 
dere aus der Henkelfamilie hervor. Aber fie gingen den Glau— 
bensgenoſſen doch treulich nach, zumeiſt zu Pferd, manchmal aber 
auch mit einſitzigem Wagen, bis nach dem weſtlichen Teil von 
Tenneſſee und Miſſouri. 

Als Mühlenberg im Jahre 1787 ſtarb, gab es nur 40 
ordinierte lutheriſche Paſtoren in Amerika. Die Pfarrer ver⸗ 
ſorgten je 6 bis 12 Gemeinden und hatten nebenbei noch ihre 
Landgüter zu bearbeiten. Daß ſo viele Lutheraner damals den 
Sekten zufielen, kam daher, daß nicht genug lutheriſche Prediger 
vorhanden waren. 

Die Not bewirkte oft merkwürdige Verordnungen. Im 
Jahre 1811 verbot das Miniſterium von Pennſylvania die eng— 
liſche Predigt. Wer kein Deutſch konnte, mußte ſich von andern 
Gemeinſchaften geiſtlich verſorgen laſſen. Laien mußten vielfach 
einſpringen, ſo unter andern der ſchlichte, aber fleißige, treue 
Johann Stauch, den man faſt mit Gewalt zur Predigt zwang. 
Im Jahre 1793 reiſte er nach Philadelphia, um ſich die Pfarxrer⸗ 
lizenz zu erwirken, denn ſonſt wollte er weder taufen noch das 
Abendmahl darreichen. Man lizenzierte ihn auf ein Jahr und 
gab ihm gleich 10 Gemeinden zur Verſorgung. So arbeitete er 
12 Jahre lang, in denen er in Pennſylvania, Virginia, Ken⸗ 
zucky und Ohio Reiſepredigerdienſte leiſtete. Dann erſt wurde 
er ordiniert. Im Alter von 81 Jahren ſchrieb er, ex habe über 
ein halbes Jahrhundert lang das Evangelium gepredigt, in fünf 
gerſchiedenen Staaten über 100,000 Meilen zurückgelegt und 
nehr als 10,000 Mal gepredigt. 

Als man „Vater“ Heyer im Jahre 1817 als Reiſeprediger 
usjandte, erhielt er etwas mehr als 833 den Monat, mußte ſich 
das Geld aber ſelbſt von feinen Gemeinden erbetteln. Er pre— 
higte in Pennſylvania, Ohio, Kentucky und Indiana und war oft 


in Lebensgefahr, und nie ohne Strapazen, bei denen er aber doch 


in hohes Alter erreichte. Er predigte zumeiſt in Viehſtällen, 
Häufig auch im Freien, mußte aber auch engliſch predigen. 

Die Sekten machten dieſen Reiſepredigern oft große Not. 
Aber ſie ſind trotzdem weitergezogen, immer weiter nach dem 
Weſten, in Armut, Krankheit und Dürftigkeit und haben getan, 
bas fie konnten, um eine lutheriſche Kirche in Amerika zu grün⸗ 
den und zu erhalten. J. T. M. 


Die Gegenſätze beſtehen noch heute. Am 29. Juni wird 
nan in North Dakota über eine Geſetzvorlage folgenden Inhalts 
ibſtimmen: Erſtens, daß niemand, der in der Staatsſchule un⸗ 
errichtet, eine beſondere Tracht tragen dürfe, die ihn mit einer 
en Kirche identifiziere; zweitens, daß wer dieſes Geſetz 
übertreten ſollte, nicht mehr in den öffentlichen Schulen unter- 
ichten dürfe, und drittens, daß mit dieſem neuen Geſetz alle 
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bisherigen Geſetze in bezug auf den genannten Punkt aufge- 
hoben ſeien. 

Warum dieſes neue Geſetz? In North Dakota gibt es 
unter einer Bevölkerung von 535,000 etwa 135,000 Lutheraner, 
86,000 Proteſtanten anderer Gemeinſchaften und 114,000 
Katholiken, von den kirchloſen Bürgern nicht zu reden. Nun 
wurden im Jahre 1936 in einer Stadt in dem Staat drei Non⸗ 
nen als Lehrer öffentlicher Schulen angeſtellt. Sie kamen in 
ihrer Nonnentracht und weigerten ſich, ſie abzulegen. Prote⸗ 
ſtanten reichten dagegen eine Klage ein. Aber die Katholiken 
drangen durch, weil es im Staate kein Geſetz gibt, das den Non— 
nen verbietet, ihre Tracht beim öffentlichen Unterricht zu tragen. 
Jetzt ſoll darüber entſchieden werden. 

Vor einiger Zeit ſchrieb uns ein evangeliſcher Leſer aus 
Deutſchland, er habe an unſerm „Lutheraner“ ein großes Ge— 
fallen, könne es aber kaum leiden, daß man feiner lieben fatholi- 
ſchen Kirche ſo viel am Zeug zu flicken habe; denn die Gegenſätze, 
die zur Zeit Luthers beſtanden, beſtänden nun nicht mehr. Wir 
ſelbſt wünſchen es ſehr, daß die Gegenſätze, die Luther zu be— 
achten hatte, nicht mehr beſtänden. Aber immer wieder macht 
uns die römiſche Kirche darauf aufmerkſam, daß dieſe Gegen- 
ſätze noch gar ſehr beſtehen, und daß der alte Kampf zwiſchen 
Luther und Rom noch nicht ausgekämpft iſt. N 

Europahilfe. Wie das „Ev.⸗Luth. Gemeindeblatt“ mit⸗ 
teilt, iſt im Staate Kanſas ein Programm angenommen worden, 
das darauf hinſtrebt, von der Ernte des Staates einen Teil für 
Europahilfe beiſeitezuſetzen. Dieſes ſogenannte Christian 
Rural Overseas Program, gewöhnlich CROP genannt, will 
auch den Leuten im Staate Kanſas einen Weg öffnen, auf dem 
fie einen Teil ihrer Ernte nach Europa für die Kriegsnotleiden⸗ 
den befördern können. Seit Juni vorigen Jahres hat Kanſas ſo 
99,664 Buſhel Weizen, 141,300 Pfund Mehl, 37,800 Pfund 
Salz und einen Eiſenbahnfrachtwagenvoll Zucker nach Europa 
geſchickt. 

Eine ähnliche Organiſation beſteht auch im Staate Wis⸗ 
conſin und in noch weiteren neun Staaten unſers Landes. Hierzu 
ſchreibt P. W. Hönecke: „Die Not drüben iſt groß, beſonders auch 
in Deutſchland. Die Not iſt ſo groß, daß ihr Ende auf längere 
Zeit hinaus nicht abzuſehen iſt. Wir dürfen mit unferer Hilfe 
keineswegs nachlaſſen. Laßt uns immer wieder bedenken, daß 
wir in den Wegen, die unſer Herr Chriſtus uns vorgeſchrieben 
hat, wandeln, wenn wir denen beiſtehen, die in der Not ſind, be— 
ſonders unſern Glaubensgenoſſen.“ 

Aber noch ein anderes dürfte beachtet werden. Die Not in 
Europa wird nicht eher zu Ende kommen, bis die Regierungen 
dafür ſorgen, daß die von dem Krieg ſo ſchrecklich heimgeſuchten 
Völker zur Ruhe und Ordnung kommen. Europa muß wieder 
auf ſicheren Fuß kommen, ſoll es geneſen. Mit den einzelnen 
Gaben hier und da iſt den Tauſenden von Notleidenden nicht ge— 
holfen. Wir dürften daher auch unſere Regierung bitten, an 
ihrem Teil alles zu tun, was möglich iſt, damit das leidende 
Europa dahin kommt, daß es ſich ſelbſt wieder verſorgen kann. 
Das ſollte bald geſchehen. J. T. M. 
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Chriſten ſollen hier ſich hüten, daß ſie nicht auch Urſach 
geben zur Trennung oder Zwieſpalt, und mit allem Fleiß und 
Sorgen über der Einigkeit halten helfen. Luther 
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„O Tod, wo ift dein Stachel nun?“ 


Scheiden und Sterben, das ein Kind zum erſten Male im 
Haufe ſieht und erlebt, iſt ihm für kurze Augenblicke ein Rätſel 
und wird ſchnell als unlösbar zur Seite gelegt. Man weint, 
weil man andere weinen ſieht, und denkt, es müſſe irgendwie 
eine ſchlimme Macht hereingebrochen ſein, die den Leuten Böſes 
getan hat. Dann geht die Wolke vorüber, der Sonnenſchein, 
der doch das eigentliche Lebenselement des Kindes iſt, gewinnt 
wieder die Oberhand. Die erſte Paſſiflora, die des Kindes 
Auge ſieht, blüht noch lange nicht vierundzwanzig Stunden. 
Das Spiel lockt wieder, man fragt nach ſeinen Sachen und iſt 
faſt ungehalten, daß niemand ſich um einen kümmern will; 
tröſtet ſich drum ſeiner alten ſtummen Spielgeſellen, die aber 
doch mehr Auge und Ohr haben als die hörenden und ſehenden 
großen Leute. Kinder denken beim Verreiſen nicht an den 
Trennungsſchmerz, ſondern vielmehr an die Freude des Wie— 
derſehens — als Weggereiſte, Fortgegangene und Wiederkom— 
mende ſehen ſie im beiten Falle die Scheidenden an. — So war 
mir's, als ich den Großvater fo feierlich im Sarge liegen ſah, 
ſo ohne Wort der ſonſt ſo freundliche, redſelige Mann, der 
immer was zu fragen oder zu erzählen gewußt hatte. Ich 
ſah nur, wie der Vater ſo traurig war. Vater und Sohn 
ſtanden ſo innig zuſammen wie Freunde und brauchten ent— 
gegen der Sitte der Zeit das trauliche Du. Das war das erſte 
Mal, daß ich den Tod ſah; oder vielmehr nicht ſah. Denn 
das Antlitz des ehrwürdigen Greiſes in ſilberweißem, dichtem 
Haar hatte etwas ungemein Freundliches. Mir wäre es leid 
bis zum heutigen Tage, hätte mein Vater mich nicht an der 
Hand genommen und zum Sarge hingeführt und geſagt: „Sieh 
dir deinen lieben Großvater noch einmal recht an.“ Von der 
Sentimentalität, die dem Kinde allen tiefen, ernſten Eindruck 
erſparen will, iſt nur ein kleiner Schritt zur Gefühlloſigkeit und 
Roheit, wie ja oft ſentimentale Menſchen e recht an⸗ 
ſtändig grauſam ſein können. 

Bleibender war der Eindruck, als ich am Sterbebett der 
Schweſter ſtand, die in der Blüte der Jahre ſtarb. Namentlich 
habe ich die leuchtenden, fieberglänzenden Augen im ſonſt ſo 
blaſſen Antlitz des zweiundzwanzigjährigen Mädchens nicht 
vergeſſen können. Grit ſpäter lernte ich einen denkwürdigen 
Umſtand begreifen, der unſerer ſeligen Mutter einen tiefen 
Eindruck zurückgelaſſen hat. Mit raſchen Schritten war die 
Schweſter dem Tode entgegengeeilt. Deswegen fragte die 
Mutter den Arzt, ob ſie nicht leiſe und ſchonend die Schweſter 
auf das mögliche Ende aufmerkſam machen dürfe. Der Arzt 
entgegnete ihr: „Sie hat noch zwei Tage zu leben; wenn Sie 
es ihr aber ſagen, dann ſtirbt ſie heute noch.“ Das brachte die 
Mutter in große innere Not. Sollte ſie nichts ſagen und das 
Kind ahnungslos ſterben laſſen, oder auch auf die Gefahr hin, 
daß ſie früher ſtürbe, ihr nicht vorenthalten, wie es ſtände? 
Sie entſchied ſich nach einem kurzen Kampf für das letztere. 
Ihr ſtand die innere Bereitung höher als die wenigen Stunden, 
die ſie etwa mehr zu leben hatte. Sie antwortete der Kranken 
zum erſten Male nicht auf die gewohnte Frage: „Werde ich denn 
bald beſſer?“ und ſchaute ſie nur liebend und wehmütig an. 
„Nicht wahr, Mutter, ich darf wohl ſterben?“ ſagte ſie, indem 
fie die Augen groß aufſchlug. Die Mutter nickte nur ſtumm, 


Da kam ein kurzer innerer Kampf und dann ein lichter Schim⸗ 
mer über das Geſicht, und ſie ſagte, wie flehend: „Nicht wahr, 
liebe Mutter, nun läßt du mich aber nicht mehr ſchlafen, wir 
wollen noch recht viel beiſammen ſein, und du lieſt mir rech 
viel noch vor.“ Dabei faßte fie ihre Hand fo feſt, als wollte 
ſie ſie nicht mehr loslaſſen. Wirklich ſchlief ſie kaum mehr. 
Hatte Mutter ihr einen Pſalm vorgeleſen, konnte ſie ihn ſofort 
faſt ohne Anſtoß auswendig nachſagen und beten. Ihre Gei— 
ſteskraft, vornehmlich ihr Gedächtnis, nahm in wunderbarer 
Stärke zu. Sie ſtarb nicht am Abend — nicht am Tage da⸗ 
nach, aber fie lebte noch vierzehn volle Tage, Tage voll erheben- 
der Stunden. „Merkwürdig“, ſagte der Medizinalrat, „recht 
merkwürdig, wirklich, hätte es nicht gedacht“, als Mutter ih N 
erzählte, daß ſie's nicht habe über's Herz bringen können, es 
dem Kinde zu verſchweigen, wie es um fie ſtände. Als er hörte! 
daß fie „immer noch lebte“, kam er gar nicht mehr. Als die 
Schweſter ſtill entſchlafen war, nachdem ſie uns alle um ihr 
Bett geſammelt und mit uns geſungen hatte, kam der kondolie— 
rende Medizinalrat — der ſonſt ein Freund des Hauſes war — 
kam aber auch über fein „Merkwürdig!“ nicht hinaus. De 
Mutter blieb's mehr als das. Im Glauben muß freilich | 
etwas getan werden und mit der inneren Gewißheit, es tu 
zu müſſen und zu dürfen. Vor allem muß die brennende Lieb 
dahinter ſtehen, ſonſt wäre es gefehlt. Aber nie habe ich em 
ſolch raſches ſich Sammeln und Erglühen aller Lebensfunken au 
dem Altar eines Herzens geſehen, als in dieſen vierzehn Tagen 
Der Gedanke an den Tod hatte die Schweſter am Leben erhalten 
und der zum Heimgang ſich ſchickende willige Geiſt die ſchwach 
Leibeshütte zuſammengehalten, bis der Pilger völlig bereit wan 
die Wohnung zu verlaſſen. Emil Frommel 


ĩ— — — 


Im Sturm 

Ein Mann, welcher auf einem Dampfer fuhr, kam eine 
Morgens auf das Verdeck und fand einen ſolchen Nebel, daß ma 
kaum einige Schritte vor ſich hinſehen konnte. Er hatte ſche 
während der Nacht bemerkt, daß eine beſondere Wachſamke 
ſtattfand, und erfuhr nun, daß dieſer Nebel ſchon ſeit dem vo 8 
gen Abend exiſtierte. Der Mann fragte hierauf den Kapitäk 
wo fie ſich denn eigentlich befänden, und erhielt zur Antwor 
daß fie vor etlichen Stunden an Kap Hatteras vorbeigeſchiß 
ſeien. „Wie konnten Sie 16 wiſſen? Haben Sie es geſehen! 
„O nein“, antwortete der Kapitän, „in einem ſolchen Neb 
nicht.“ „Wie konnten Sie aber wiſſen, wo Sie ſich befande 
ohne Licht und ohne Sterne?“ „O, wir Waſſerleute, die wa 
beſtändig auf der See ſchweben, haben noch einen andern W 
zum Sehen, nämlich das Senkblei. Beim Loten hat uns 0 
Sondierung geſagt, jetzt find wir dem Kap gegenüber.“ — € 
hat auch der Gläubige noch ein Mittel, ohne die Vernunft u 
die Augen, um zu ſehen, wo er ſich befindet, es iſt das Senkb⸗ 
des Glaubens. Im finſterſten Nebel und im ſchrecklichſt, 
Sturm, wenn Vernunft und Auge im Zweifel finſter werde 
dann wirft der Glaube das Senkblei aus und ergründet beid 
die Höhe und die Tiefe, die Länge und die Breite. Der Gl 
bige wandelt im Glauben und nicht im Schauen. ö 


| Begleitung durch das ganze Leben 


N Vor etwa hundert Jahren ſtarb Chriſtoph Wilhelm Hufe⸗ 
land, ein hervorragender Arzt, deſſen weltberühmtes Werk 
„Makrobiotik“, das heißt, die Kunſt, lange zu leben, in viele 
prachen überſetzt iſt, und ein entſchiedener Chriſt. In ſeiner 
elbſtbiographie rühmt er den Unterricht ſeines Hauslehrers 
eſtel, beſonders auch deshalb, weil er durch ihn mit der Bibel 
jertraut gemacht worden ſei, die er wenigſtens viermal durchge⸗ 
leſen habe. Er ſagt: „Ich kann dieſe Unterrichtsweiſe nicht 
enug loben und meinem Lehrer danken, beſonders das Aus⸗ 
1 der Bibelſprüche und guter Verſe. Sie haben mich 
wie gute Engel durch mein Leben begleitet; und oft in größter 
Not, Gefahr und Verſuchung iſt mir ein ſolches Wort aus der 
ibel vor die Seele getreten und hat mich geſtärkt. Wieviel 
danke ich in der Not den Worten „Befiehl dem Herrn deine 
ege‘ und in den Verſuchungen den Worten ‚Wie jollt’ ich ein 
olch groß übel tun und wider Gott jündigen‘!“ 
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Todesanzeigen 


Am Montag, dem 10. Mai, entſchlief im Glauben an ſeinen 
Heiland Dr. Heinrich F. A. Stein, Profeſſor an unſerer 
ehranſtalt in Bronxville, N. . Mit ſeinem Heimgang iſt ein 
ges, arbeitsvolles und geſegnetes Leben zu Ende gekommen. 
Bott hatte ihn mit reichen Geiſtesgaben ausgeſtattet, die er 
leißig und gewiſſenhaft im Dienſte der Kirche verwandte. Mehr 
As fünfzig Jahre lang hat er an unſerer öſtlichen Concordia 
gewirkt, und in dieſen langen Jahren hat er einen großen und 
eilſamen Einfluß ausgeübt, beſonders dadurch, daß er ſtets be⸗ 
ſtrebt war, junge Männer für das Studium der Theologie zu 
jeipinnen und ſie gehörig darauf vorzubereiten. 

Dr. Stein wurde am 29. Auguſt 1867 in Baltimore, Md., 
geboren. Nach ſeiner Konfirmation beſuchte er unſere Vorbe⸗ 
eitungsanſtalt in Fort Wayne, Ind., und darauf das theolo⸗ 
che Seminar in St. Louis, wo er im Jahre 1889 Examen 
nachte. Zunächſt war er etwas länger als zwei Jahre im Pfarr⸗ 
tätig, indem er mehrere Gemeinden in Connecticut und 
Naſſachuſetts bediente. Im Jahre 1892 nahm er einen Beruf 
das Progymnaſium in New York an und hat ſeitdem un⸗ 
nterbrochen an der ſich ſtets vergrößernden Anſtalt gelehrt, bis 
vor etlichen Jahren in den wohlverdienten Ruheſtand trat. 
durch fleißiges Studium vermehrte er ſeine Kenntniſſe auf ver⸗ 
hiedenen Gebieten, beſonders aber auf dem Gebiet der klaſſi⸗ 
0 Auf der New Nork-Univerſität erwarb er ſich 
Doktortitel. Er war ein Sprachkenner von Ruf und ſtellte 
ine bedeutenden Kenntniſſe rückhaltlos in den Dienſt ſeines 
Sein reges Intereſſe an dem Wohlergehen des Rei⸗ 
ges Gottes und ſein frommer Lebenswandel legten beredtes 
ſeugnis ab von ſeinem Glauben und von der Hoffnung, die in 
Im war. Er hinterläßt ſeine Witwe, Eliſabeth Stein, und zwei 
Ichweſtern. 

Zwei Trauergottesdienſte fanden ſtatt, einer für die An⸗ 
sfamilie am Mittwochmorgen, dem 12. Mai. In dieſem 
esdienſt hielt der Unterzeichnete die Rede, und Prof. L. 
einrichsmeyer, ein langjähriger Mitarbeiter des Heimgegange⸗ 
en, verſah den Altargottesdienſt. Am Abend des genannten 
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Tages erfolgte die zweite Trauerfeier, die für Paſtoren, Alum⸗ 
nen und ſonſtige Freunde des Verblichenen angeſagt worden war. 
In dieſem Gottesdienſt hielt der Präſes des Atlantiſchen Di⸗ 
ſtrikts, P. H. J. Rippe, die Leichenrede, und P. Howard Halter 
und der Unterzeichnete verſahen den Altardienſt. 

Dr. Stein ſchaut nun ſchon, was er geglaubt hat. Wir, 
die wir noch hienieden weilen, wollen nicht unterlaſſen, des ver⸗ 
ewigten Lehrers Ende anzuſchauen und ſeinem Glauben nach⸗ 
zufolgen. ? 

„Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben.“ Offenb. 
1 Arthur J. Döge 

Lehrer Auguſt Moritz Dippmann, Sohn von 
Auguſt Dippmann und Dorothea, geborne Döring, wurde am 
25. November 1863 in Hainichen, Sachſen, Deutſchland, geboren. 

Im Mai des Jahres 1882 wanderte er in unſer Land ein 
und arbeitete fünf Jahre lang in Fort Wayne, Ind., in ver⸗ 
ſchiedenen Berufsarten. Im Jahre 1887 trat er in das Lehrer⸗ 
ſeminar unſerer Synode zu Addiſon, Ill., ein, um ſich auf den 
Beruf eines chriſtlichen Schulmeiſters vorzubereiten. Nach voll⸗ 
endeten Studien erhielt er im Juni des Jahres 1890 einen Be⸗ 
ruf an die Schule der Emmausgemeinde zu Milwaukee, Wis.; 
dort wurde er am 17. Auguſt desſelben Jahres in ſein Amt ein⸗ 
geführt. Vierundzwanzig Jahre lang diente er dieſer Gemeinde 
mit ſeinen ihm von Gott verliehenen Gaben, zuerſt als alleiniger 
Lehrer, ſpäter als zweiter Lehrer, als Organiſt und als Chor⸗ 
dirigent. Im Jahre 1914 folgte er einem Ruf an die Schule der 
lutheriſchen Gemeinde in Kirchhayn, Wis., in der er neun Jahre 
lang im Segen wirkte. Im Jahre 1923 legte er ſein Amt nie⸗ 
der und trat in den Ruheſtand. Die letzten Jahre ſeines Lebens 
verlebte er auf einer kleinen Farm in Menomonee Falls, Wis. 

Am 26. Juli 1891 trat Lehrer Dippmann mit Bertha 
Hafemann in den Stand der heiligen Ehe. Dieſelbe wurde mit 
vier Töchtern und mit einem Sohn geſegnet. Alle ſeine Töchter 
wurden teils in ihrer Kindheit, teils in ihrer Jugend ihm durch 
den Tod entriſſen. Auch verlor er im April des Jahres 1915 
ſeine Gattin durch den Tod. Vier Jahre ſpäter verehelichte er 
ſich mit Roſa Huth, die nebſt ſeinem Sohn ihn überlebt. 

Am 7. Juli 1947 entſchlief Lehrer Dippmann nach einem 
kurzen Leiden im feſten und fröhlichen Glauben an ſeinen Hei⸗ 
land. Am 10. Juli wurde ſeine Leiche von der Emmausgemeinde 
aus zu Milwaukee, Wis., zu Grabe getragen. Im Leichengot⸗ 
tesdienſt predigte ſein Seelſorger, P. Edwin P. Fahl, über 2 Tim. 
4, 7. 8. Nach dem Leichengottesdienſt wurde ſeine irdiſche Hülle 
auf dem Wanderer's Rest-Friedhof zu ihrer letzten Ruhe ge⸗ 
bettet, wo ſie der fröhlichen und ſeligen Auferſtehung aller Gläu⸗ 
bigen von den Toten harrt. Sein Gedächtnis bleibe bei uns 
im Segen. Edwin P. Fahl 


P. Oscar Engelbrecht ſtarb Ende April in Los An⸗ 
geles, Calif., wo er ſeit einem Jahr im Ruheſtande lebte. 

P. Theo. C. Gieſchen ſtarb im Alter von 58 Jahren in 
Union Grove, Wis., am 13. Mai. 

Lehrer J. W. Feiertag ſtarb am 2. Mai in Aurora, Ill., 
und wurde daſelbſt beerdigt. 

Lehrer O. W. Schultz, Shawano, Wis., ſtarb am 1. Mai 
und wurde am 5. Mai in Dolton, Ill., beſtattet. 


Neue Druckſachen 


Vacation Bible School Workbooks. By Arthur W. Gross. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo.: Beginners' Depart- 
ment — We learn about God, 30 cents; Primary Depart- 
ment — Our Heavenly Father, 38 cents; Junior Department 
— The God We Worship, 38 cents; Senior Department — 
The One Eternal God, 38 cents; Manual for Vacation Bible 
Schools, 50 cents; Handicraft Projects for Vacation Bible 
Schools — Beginners, Primary, Junior, Senior, each 20 cents. 

Gemeinden, deren Bemühen es iſt, kirchloſe Kinder für ihre Schulen 
zu gewinnen, haben Ferienſchulen eingerichtet. Letztes Jahr wurden zum 
erſten Male die nötigen Lehrmittel für ſolche Schulen herausgegeben, die 
allerorts eine willkommene Aufnahme fanden. Dies Jahr iſt nun wie⸗ 
derum, und zwar unter der Aufficht von Herrn Arthur W. Groß, ſolches 

Material hergeſtellt worden. Wir empfehlen unſern Paſtoren und Ge⸗ 

meinden, es ſorgfältig zu prüfen und auch ſolche Ferienſchulen als Miſ⸗ 

ſionsmittel auf das kräftigſte auszubeuten. Arthur C. Re pp 


Luther's Small Catechism. With Notes and Explanations Used for 
Instructing the Deaf. By J.L.Salvner. Brochure. 95 pages, 
6xX413. Dr. J. L. Salvner, 3320 Chowen Ave., Robbins- 
dale 12, Minn. x 


Old Testament Bible Stories for Our Little Deaf Boys and Girls. 
By The Board of Missions to the Deaf, Missouri Synod. 
Brochure. 45 pages, 7½ 5. Same address. 

Dies find zwei ſehr nötige Unterrichtsbüchlein, die von Dr. J. L. 
Salvner, dem Senior in der Taubſtummenmiſſion, trefflich beſorgt wor— 
den ſind. Den Taubſtummen muß alles, was gelehrt wird, ſo klar ge— 
macht werden, wie es nur möglich iſt. Abſtrakte Wörter werden nur im 
Notfall gebraucht. Selbſt die in unſerm Katechismus gebrauchten Wörter 
müſſen zum großen Teil durch einfachere erſetzt werden. Auch in der 
Bibliſchen Geſchichte ſind Fragen und Antworten auf das allerklarſte ge⸗ 
halten. Wir empfehlen den Katechismus und die Biblifhe Geſchichte 
ſolchen, die mit Taubſtummen verkehren. Die beiden Büchlein zeugen von 
großem Fleiß und bieten reiche Erfahrung für den Unterricht taubſtum⸗ 
mer Perſonen. Die Büchlein möchten vielleicht auch ſolche intereſſieren, 
die es lernen möchten, wie einfach man die großen göttlichen Wahrheiten 
im Katechismus und der Bibliſchen Geſchichte zum Ausdruck bringen kann. 
Die Preiſe ſind leider nicht angegeben, doch werden ſie wohl kaum über 
50 Cent das Buch betragen. J. T. M. 


Staying Married. Tract No. 153. By Erdman W. Frenk, Ph. D. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 48 Seiten 3½ * 
5%. Preis: 12 Cent. 5 
Immer weiter greift das gott- und ſchriftwidrige Eheſcheidungsübel 
um ſich, immer tiefer reißt es auch in unſern Kreiſen ein. Paſtoren und 
Gemeindeglieder müſſen ſich immer entſchloſſener wider dieſen Riß ſtellen 
und ihre Stimmen gegen die zunehmende Schändung der göttlichen Ehe⸗ 
ordnung erheben. Dabei kann dieſe neue Schrift ihnen treffliche Dienſte 
leiſten. Der Verfaſſer legt ein tiefes Verſtändnis an den Tag, nicht nur 
für das Problem ſelbſt, ſondern gerade für eine einſichtsvolle und evan⸗ 
geliſche Behandlung desſelben. Wir wünſchen dieſem Trattat eine weite 
Verbreitung. O. E. S. 


The Lutheran Church and the Negro. Von Prof. Dr. J. H. C. Fritz. 
Flugſchrift. 15 Seiten 643½. Preis: Einzelexemplar 6 Cent; 
Dutzend 60 Cent; 100 84.50. 

Es iſt dies ein Büchlein, das weit und breit in unſern Kreiſen, ja 
auch darüber hinaus, geleſen werden ſollte, da die Frage, die es behan⸗ 
delt, eine brennende iſt. Das Flugblatt iſt nicht im Handumdrehen, 
ſondern nach ſorgfältiger Prüfung aller einſchlägigen Punkte und unter 
Beratung mit erfahrenen Leuten auf dem Gebiet, wie auch mit beſtändi⸗ 
gem Blick auf das, was die Schrift über den ſtrittigen Punkt ſagt, ge- 
ſchrieben worden. Es iſt einfache, aber hausbackene, geſunde Koſt, die 
dem Leſer hier geboten wird, frei von aller Schwarmgeiſterei und ſubjek⸗ 
tiver Meinung. Wichtig iſt, daß Dr. Fritz hier darlegt, daß, was die 
lutheriſche Kirche dem Neger, wie ja auch allen andern Menſchen, bringen 
will, nichts anderes als das Evangelium von Chriſto iſt. In allen irdi⸗ 
ſchen Fragen waltet die chriſtliche Liebe und die chriſtliche Freiheit. Der 
Traktat iſt auf die Bitte der Miſſionskommiſſion für Negermiſſion hin 
geſchrieben worden und ſollte fleißig ſtudiert werden. J. T. M. 


Evangeliſch-Lutheriſcher Volkskalender auf das Jahr 1948. Evan⸗ 
geliſche Verlagsanſtalt G. M. B. H., Berlin. Druck von Johannes 
Herrmann, Zwickau. 96 Seiten 5,4 464. 

Dieſer Kalender iſt für die amerikaniſchen „Lutheraner“-Leſer haupt⸗ 

ſächlich deswegen von Intereſſe, weil er die Anſchriften der Paſtoren und 

ein Verzeichnis aller Gemeinden und Predigtorte der Evangeliſch-Luthe⸗ 


‘ 


riſchen Freikirche, der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche im früheren Alt 
preußen (Breslau-Synode) und der Evangeliſch-Lutheriſchen Flüchtlings— 


miſſionskirche enthält. Die letztgenannte Kirche beſteht aus 9 Paſtoren 
die an 98 Plätzen die verſchleppten und vertriebenen Glieder der früherer 
mit der Wisconfin- Synode in enger Verbindung ſtehenden polniſchen lu— 
theriſchen Freikirche aufſuchen und betreuen. Neben ſchönen Betrachtun— 
gen enthält der Kalender auch einen ausführlichen Bericht über die Dia 
ſporaarbeit der Breslau-Synode, deren Gemeinden, ähnlich wie Di 
lutheriſchen polniſchen Gemeinden, über die Weſtzonen zerſtreut find 
Sehr paſſend iſt es, daß dem ſeligen Rektor Willkomm ein ſchöner Nachru, 
gewidmet wird. Er hat ſich für die Freikirche und namentlich für die 
theologiſche Hochſchule überaus verdienſtlich gemacht. Wir freuen uns 
daß trotz der Schwierigkeiten dieſer Kalender herausgegeben werden konnte 
F. E. M. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 5 


Ordinationen und Einführungen 


„Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der b 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrer 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſe 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


Eingeführt: Paſtoren E 
Becker, J. A. W., in der Dreieinigfeitsgemeinde, MeFarland, Kanf. 
unter Aſſiſtenz der PP A. Krentz, O. Hußmann, Geo. Hoyer un 

F. Düver von B W. T. Göhring am Pfingſtſonntag, 16. Mai. 

Craft, Victor, in der Our Father's-Gemeinde, Milwaukee, Wis. 
unter Aſſiſtenz der PE Wm. Läſch, R. Lillie, P. Lüders, K. R 
und E. Schmidt von E Victor Bartling am Pfingſtſonntag, 16. M 

Ernſt, A., in der St. Paulsgemeinde, Readlyn, Jowa, unter Aſſiſte 
der PE W. Becker, H. Heilmann, R. Otto und E. Grummer vo: 
E M. F. Scheel am Pfingſtſonntag, 16. Mai. ü 

Göhring, J. George, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Fairfielt 
Calif., unter Aſſiſtenz der PP Victor Am End, Walter E. Kräme 
ee F. Gehlhar von B Auguſt Hanſen am Pfingſtſonn 

Mai. 

Hemmann, L. O., in der St. Paulsgemeinde, Hamilton, Tex., 
ter Aſſiſtenz E E. F. Mörbes von E Robert P. Nerger am Son 
Exaudi, 9. Mai. % 

Kurth, Woodrow W., in der Chriſtusgemeinde, Rawlins, Wy 
unter Aſſiſtenz E Walther A. Meyers von E Elmer O. Lüſſenhop a 
Pfingſtſonntag, 16. Mai. 

Lücht, Norman M., in der Gnadengemeinde, Lyons, Kanſ., unte 
Aſiſtenz der PE O. F. Henning, Vernon Henning, Arthur Traugot 
G. Kettner, H. Kröning, K. Karſtenſen und Arnold Meyer von PS 
A. Bohnert am Sonnt. Exaudi, 9. Mai. 

Mackenſen, Gordon R., in der Gnadengemeinde, El Cent 
Calif., unter Aſſiſtenz der PB R. Geſch und E. Heckenberg von R 
C. J. Boxdorfer am Pfingſtſonntag, 16. Mai. i 

Mann, Joſeph, in der Parochie zu Moſes Lake und Warder 
Waſh., unter Aſſiſtenz der PE J. Einar Bach, Arthur Grabow ur 
Theo. Siek von E Benj. W. Schuldheiß am Sonnt. Exaudi, 9. Max 

Miller, Rowland A., in der Immanuelsgemeinde, Santa 7 
New Mexico, von E Walter Geihsler am Sonnt. Exaudi, 9. Me 

Mundinger, William, in der Zionsgemeinde, Petersville, S 
Paulsgemeinde, Pettibone, und St. Paulsgemeinde, Woodwort 
N. Dak., von E W. A. Brockopp am Pfingſtſonntag, 16. Mai. 

Nitz, Arthur C., in der St. Paulusgemeinde, San Francis 
Calif., unter Aſſiſtenz der PP Arthur Haate, Herman Theiß, 
bert Schröder, E. H. Lutz und Prof. Paul Huchthauſen von E Guft 
Kirchner am Sonnt. Rogate, 2. Mai. 

Obenhaus, G. W., in der Gnadengemeinde, Marlin, Tex., unt 
Aſſiſtenz der PB A. F. Michalk, E. A. Heckmann und W. G. But 
ſchacher von E M. J. Prifogle am Pfingſtſonntag, 16. Mai. 

Oltroge, Auguſt L., in der Erſten Immanuelsgemeinde, C. 
cago, Ill., unter Aſſiſtenz der PE W. Roth, G. Elbert, W. F. P. 
per, E. Lorenz, H. Kramer, E. Nauyok, N. W. Heimſoth und A. Kir 
höfer von E W. Gahl am Pfingſtſonntag, 16. Mai. 

Preß, Gottfried G., in der St. Johannisgemeinde, Weſt Bra 
und in der St. Johannisgemeinde, Houghton Lake, Mich., u 
Aſſiſtenz der PP H. Potzger, E. Storm, N. W. Zellmer, J. J. Rög 
und H. Schmelzer von E E. F. Hutfilz am Pfingſtſonntag, 16. M 

Weſtendorf, John, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Rupert, Idaß 
unter Aſſiſtenz der PP Victor Kauffeld, John Nauß, Louis W 
Walter Dannenfeld und Arthur Lewis von PR. C. Muhly, 
Sonnt. Cantate, 25. April. : \ 
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geeb, Otto, in der St. Petrigemeinde, Foreſtville, Wis., unter 
Aſſiſtenz der PP E. H. Kanning, L. J. Ave-Lallemant, W. Baus 
mann, P. Schedler, H. Wians, E. C. Hinnenthal und J. H. Nau 
von B Theo. Baganz am Sonnt. Septuagefimä, 25. Januar. 


Lehrer 


Säger, L. W., in der Our Redeemer-Gemeinde, Wauwatoſa, Wis., 
von P G. R. Brüggemann am 15. Sonnt. n. Trin., 14. September. 


Grundſteinlegungen 


Adair, Okla. Die Bethlehemsgemeinde (P Arthur Pape) zur neuen 
Kirche am Pfingſtſonntag, 16. Mai. 

Ruskegon, Mich. Die Our Redeemer-Gemeinde (PE Harold A. 
e neuen Schule und Gemeindehalle am Sonnt. Exaudi, 
Mai. 

Porterville, Calif. Die Erſte Gemeinde (E. P. Leiſing) zum 
erſten Bauteil der neuen Kirche am Pfingſtſonntag, 16. Mai. 

Pratt, Kanſ. Die Our Savior-Gemeinde (P A. C. Schröder) zur 
neuen Kirche am Trinitatisſonntag, 23. Mai. 


Jubiläum 


Ylidden, Jowa. Die Friedensgemeinde (E M. Jung) das 50jäh— 
rige, am Pfingſtſonntag, 16. Mai. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Diſtriktsſynodalverſammlungen 


Der Michigan⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 21. 

2 P. M. Eastern Daylight-saving Time) bis zum 24. Juni in der 

rde zu Detroit, Mich. Die Referenten ſind Prof. Otto 
ohn und Herr S. J. Roth. Henry C. Miller, Sekretär 


Der Alberta- und Britiſh Columbia -Diſtrikt unſerer Synode ver— 
ammelt ſich vom 29. Juni bis zum 2. Juli im Concordia-College, Ed— 
nonton, Alberta. Der Eröffnungsgottesdienſt mit Feier des heiligen 
Abendmahls findet ſtatt Dienstag vormittag, den 29. Juni, um 10 Uhr, 
M. S. T., in der St. Petrikirche, 96th St. and 110th Ave. (E A. J. 
Müller). Referat: “Lessons for Our Day and Age from the Second 
Spistle of St. Peter.” Referent: E J. E. Herzer. Weiteres im Dis 
triktsblatt. A. Fenske, Sekretär 


Bekanntmachungen 


PE Tr. H. Rehwaldt ift als Viſitator des III. Kreiſes der Yellow 
Zank-Konferenz ernannt worden an Stelle P John Zimmermanns, der 
inen Beruf in einen andern Diſtrikt angenommen hat. 

Robt. G. Heyne, Präſes des Minneſota-Diſtrikts 

P Edward R. Williams, Weſterly, R. J., der früher press 
ſyterianiſche Gemeinden in Welt Virginia bediente, bittet um Aufnahme 
n unſere Synode. H. J. Rippe, Präſes des Atlantiſchen Diſtrikts 

BE H. M. Alliſon, Los Angeles Calif., hat das von den Paſtoren 
5, H. Smukal, A. G. Webbefing und Im. F. Hodde geführte Kolloquium 
ſeſtanden und iſt nun Glied unſerer Synode. 

Das Prüfungskomitee der Synode 
G. Chr. Barth L. J. Sieck 
F. A. Hertwig, Vorſitzer 
Bitte 

Concordia-Chöre oder andere Chorbücher werden von unſern ſüd— 
merikaniſchen Glaubensbrüdern erbeten. Wer dieſe Bitte erfüllen kann, 
chice die Bücher zur Weiterbeförderung an 

H. A. Mayer, Ass’t Secretary of Missions 
3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo. 


Nominationen 


für die Profeſſur für Philoſophie und verwandte Fächer am Concordig-Seminar 

ö zu St. Louis, Mo. 

r. Paul M. Bretſcher, Concordia-Seminar, St. Louis, Mo.: Epipha⸗ 
nias, St. Louis, Mo.; Heilige Dreieinigkeit, St. Louis, Mo.; Con— 
cordia, Maplewood, Mo. 

tof. Elmer E. Fölber, M. A., Concordia-College, Fort Wayne, Ind.: 

Immanuel, Fort Wayne, Ind.; Our Savior-Gemeinde, New Vork, 

N 


Y. 
of. Ad. Häntzſchel, Ph. D., Valparaiſo, Ind.: St. Paulus, Concor— 
dia, Mo. 
H. Richard Klann, Brooklyn, N. Y.: St. Markus, Vonkers, N. Y. 


Kaplan Arthur Carl Piepkorn, Carlisle Barracks, Pa.: 
Ill.; Layton Park, Milwaukee, Wis. 
Die Wahlbehörde verſammelt ſich im Concordia-Seminar am Mitt⸗ 
wochabend, dem 7. Juli, um 7 Uhr. Alle Mitteilungen in bezug auf 
dieſe Kandidaten müſſen bis zum 5. Juli eingeſandt ſein an 


Tabor, Chicago, 


GPO. W. WITTMER, Secretary, BOARD OF CONTROL 
3543 Pestalozzi St., St. Louis 18, Mo. 


Sommerſchule in River Foreſt 

Unſer Concordia⸗Lehrerſeminar in River Foreſt wird für den Zeit⸗ 
raum vom 28. Juni bis zum 6. Auguſt eine Sommerſchule einrichten, die 
in mehrfacher Beziehung der Kirche wertvolle Dienſte leiſten wird. Nicht 
nur ſind beſondere Lehrkurſe geplant für Lehrer, die ſich einen akademi⸗ 
ſchen Grad erwerben oder etwaige Bedingungen zur Ausrichtung ihres 
Amtes erfüllen wollen, ſondern es wird auch unſern Studenten Gelegen⸗ 
heit geboten, durch Leiſtung von beſonderer Arbeit ihr Studium zu be⸗ 
ſchleunigen und frühzeitiger ins Amt zu treten. Beſondere Vorkehrungen 
ſind auch getroffen worden für ſogenannte Notlehrer, die ohne vollſtändige 
Vorbereitung in der gegenwärtigen Lehrernot Aushelferdienſte leiſten 
wollen. 

Dieſe Sommerſchule hat auch den Zweck, durch beſondere Werkſtuben 
(Workshops) andern Bedürfniſſen abzuhelfen, als zum Beiſpiel in der 
höheren Erziehung, um Lehrpläne für lutheriſche Hochſchulen zu entwer⸗ 
fen. Andere Lehrgegenſtände ſind: Bibelſtudium für Erwachſene; der Ge⸗ 
brauch von Hör- und Sehmitteln in der Erziehung (audio-visual aids); 
Arbeit im Kindergarten und in den niederen Graden; der Prinzipal als 
Berater; Probleme der einklaſſiſchen Schule; nutzbringende Handarbei⸗ 
ten u. dgl. 

Nähere Auskunft erbitte man ſich von 

W. O. Kraft, Dean 


Summer School and Extension 
Concordia Teachers College, River Forest, Il. 


Dastorens Veränderte Adreſſen 


Baker, E. C., Central State Colony, Fort Harrison, Ind. 
Beyer, J. A. C., 1211 Ashland Ave., Columbus 12, Ohio. 
Bloedel, Theo., em., 1719 Irving Ave., N., Minneapolis 11, Minn. 
Brookfield, Wallace M., Box 236, San Bruno, Calif. 
Bruening, George, 1200 Osage St., Augusta, Kans. 

Frenzel, Charles, 303 W. Court St., Marion, N. C. 

Georg, Howard, 1633 Oakland St., Fort Wayne, Ind. 
Goehring, J. G., 1126 Ohio St., Fairfield, Calif. 

Hattstaedt, Prof. Ed., 3236 W. McKinley Blvd., Milwaukee, 
Huber, Louis, 1377 Brockley, Lakewood, Ohio. [Wis. 
Krieger, W. Harry, 438 Seventh St., Traverse City, Mich. 
List, Chaplain Hugo K., Chanute Air Force Base, Rantoul, Il. 
Mann, Jos., 730 Cascade St., Moses Lake, Wash. 

Meyer, Edward, 800 Franklin Ave., Spooner, Wis. 

Miller, H. Earl, Nagercoil, Travancore, India. 

Muhly, Lester E., R. 2, Cornelius, Oreg. 

Nagler, R. H., R. 2, Charter Oak, Iowa. 

Pooker, O. H., 1441 South 33d St., Kansas City 3, Kans. 
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How 

to Plan 
and Build 
a Successful 


Marriage 


For those seeking fuller happiness in marriage Dr. Geiseman 
here offers practical, frank advice on the 


.. . physical relationship between man and wife 

. . bringing children into the world 

.. . mixed marriages between Lutherans and non-Lutherans 
. . . following a family budget 

... the “in-law” question . 

.. . making necessary adjustments. 


Let Dr. Geiseman guide you in building or rebuilding your 
marriage on sound Biblical principles. Its pages can be read in 
an hour, but its precepts will last a lifetime.“ — The Banner. 
Excellent as an engagement or wedding gift. Cloth. FI. 25. 


For Better, Not For Worse 


Here is sound advice to help young people solve the many 
problems which will confront them before and after marriage. 
In 598 pages the internationally famous Lutheran Hour speaker 
Dr. Maier shows prospective couples how to plan and establish a 
happy home — a home that will be a haven of rest, joy, and comfort. 


“Belongs in every serious thinking home.” — The Toledo Times. 
“Should find a permanent place on the shelves of every- public 
school and church library and—of every Christian home.” — 
Sunday School Times. Cloth. $3.75. 
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